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Oesterreichisolie Katastrophenpolitik 

Häulis wiederholte« uir.l lange Audienzen des Mt- 
niste.i s des AeulJern luid des Generalstabchefs benn 
Kiii^er kenn?:cichnen die internationale Jjage bes- 
ser. als detaillierte Angaben der noch iu erledig 'n- 
<le)i Fragen es könnten. Die Diplomaten \TOllen noch 
nieJits von d(V totalen Entspannung' wissen, die von 
der Börse bereits eskoniptiert wird. Die drückenden 
militärischen SicherhcitsniaCnalnne.n, _die mit dem 
unzulänglichen Zustande- der österreichisch-inigiU- 
ischen Armee zusammenhängen, können nocli nicht 
li'u^kgäiigig gemacht werden, und zalilloso Familien 
enthr-hr(!n ihrer Ernähi'er. Kein AVunder. daß keine 
I^eude in der Bevölkerung anlkonnnen kann und 
nur einige Befriedigung dainiber emplanden wiild. 
dal.) d(!i' Friede noch einmal erhalten Avoi'den ist. 
In den ol-orsten Kegionen ist niclit einmal diese Be- 
ll iedigung migeteill. .l>er notdüritig gerettete Friede 
wird in manchen, nicht bloß militärischen Ki eisen 
nicht so lioch gewertet wie der Schaden, den die 
Krieg>sgefahr angerichtet hat und die lattmte Krise 
noch immer amichtet. Es herrscht vielfach F^ibit- 
ti'ituig <larüb<'r. da(5 schon zum zweiten Male ein 
kleiner Xachbar die Monarchie zn unerhörten Auf- 
wendungen zwing-t. und als (|S ernst wiu'de, mit euier 
hei'ausfordernden Creberde sich aus dem Staube nia- 
(;he:i konnte. Man hegt den ^ erdacht, dali in die- 
sem \'orgehen System liege, die be\^^lßte Absicht 
dei' eigentlichen Drahtzieher, OesteiTeicIi-Ungarn fi- 
nanziell so oft zur Ader zu lassen, bis es wehrlos 
werde und der slawischen lixpanslon ])reisgegeben 
sei. (iegen diese fortwährenden Blutabzapfungen, so 
eiklänm diese Pessimisten, gebe es nui' eiii Nüttel: j 
die Werkzeuge des Panslawisnms zu demolieren, die 
kleinen Xachbarn niederzuschlagen und es darauf 
ankonnneu zu lassen, ob ihr groik;r J'rotektor ihre 
staatliche \'ernichtung zulasse oder nicht, das rus- 
sische Reich zu zerstören, eine Keihe sell>ständi- 
i;ei Staaten unter deutschem und östei'reichischem 
l'rott^'ktorat ZAvischen Zentraleuroi>a und dem He- 
sle des i us-;ischen Reiches aufzulichten und Europa 
damit endlich den J^Yieden zu geben. ^ 

Dal.' diese Alternative den AVeltkrieg bedrniten 
winde, verhehlen sich die Befürworter einer sol- 
chen i\)litik nicht. Aber sie scheuen auch den Welt- 
krieg nicht, weil er ihnen mivernieidlich dünkt, und 
sie lassen die Dinge so auf, daß. der Balkankrieg 
nur die Vorl>ereitung' zu ihm gewesen wäre. Sie wür- 
d(-n den Weltkrieg' lieber jetzt als später .sehen, weil 
sie überzeugt sind, daß jetzt noch der Dreibund stär- 
ker sei als "die 'rnpelentente und weil -sich dieses 
Verhältnis von Jalir zu Jahr durch das "Wachstum 
und die innere F^rstarkung' Rußlands zu Ungamsteii 
des Dreibundes verschiebt, t^ie Avollen aber auch 
aus Cii'ünden der inneren östeireichischcn Politik 
eine Kraftäußerung der .Monarchie, die vor einer 
Schicksalsstunde stehe. Die internationale Span- 
nung. der Aufschub des Ent&cheidungskampfes zwi- 
schen PcUislaAvismus und Deutschtum bedrohten 
Oesteireich-üngarn in seiner eigenen F^Mstenz. und 
während aiid<M-c Staaten Kräfte sammeln könnten, 
verliere Oesterreich-Ungarn von Tag" zu dag an 
staatlichem Zu-sanimeiihalt. Keine der inneren Fra- 
gen. von deren Lösung das Gedeihen dei' Monarchie 
abhängt, könne ausgetragen werden, so lang(> die 
beteiligten Völke.r auf die groß-e Entscheidung war- 
ten. die nach menschlichem Erme-ssim ein lür alle- 
nial auch die innere Geltung und Macht tUesei' \ öl- 
ker bestimmen werde. Der deutsch-böhmische Aus- 
!;lei(!h sei aber gescheitert, ebenso der polnisch-ru- 
thenische, der deutsch-südslawische und der unga- 
i isch-ki oatische. ]^Iit diesen offenen AVünden ^ am 
Leilx' ache Oesterreich-Ungarn seiner inneren Zer- 

setzung entgegen und werde statt einer (rarantie de-s 
eil! opäischen Friedens . eine neue Türkei nn 1 ein 
Zankapfel der starken einheitlichen Nachbarn. Von 
den Staatsmännern hal>e keiner die Kraft diese Zer- 
setzung aufzuhalten. Die Dynastie als Kachstbetei- 
ligter sei vertreten durch einen alten Maini, der bei 
aller Frische und Pflichttreue nicht mehr die Spann- 
kraft zu gi'oßen Entscheidungen habe uiid durch 
einen Thronfolger, dessen wahre Gesinnung niemand 
kenne. Xur eine ZwangBlag'e könne die Maßgeben- 
den fortreißen und im Verlaufe der F^reignisse Aon 
selbvst die lieilmittel bringen, die jetzt niemand an- 
ziiweiiden wage. Wenn aber da-s Wafleiiglück ge- 
gen Oesterreich-Ungarn entscheide, so sei ein Ende 
mit Schrecken dem Schrecken ohne Fhide vorzu- 
ziehen. Die Deutschen hätten Jedenfalls selbst bei 
dem vollständigen Zusammenbnich der Monarclüe 
w'enigei'iZu verlieren als bei der dauernden Zerrüt- 
tung des Staates. Aber ein solchev Ausgang sei un- 

pvahrscheinlich. Jetzt habe der Dreibund noch die 
Kraft den panslawischen Alp von der Bnist F]uro- 
pa.s abzuschütteln und. das Zarenreich, das in sei- 
ner jetzigen Ausdehnung und inneren ^'erfassung 
das Verhängnis Fkiropas sei. zu zerstörtni. Erst_ eine 

I sieg'i'eiche Dynastie aber habe die Kraft, die inne- 
hen Reformen durchzuführen, die Oesterreieh-ün- 
. gai'ii brauche, um nicht zu zerfallen. 

Die schwarze Kassette 
Kriminal-Eoman nach den Erinnerungen eines 

Geheim-Polizisten von Gaston Renó. 

(G. Fortsetzung.) 

«<j'nai'd nickte befriedigt. F^r dankte dem Beam- 
ten für seine Auskunft und zog sich ziuück. Nun 
glaubte er auf der richtigen Spur zu feein. J>ieso 
Gräfin Ida Kowalski war keine andere als Gisa 
Cornai'y, und der Herzog ?" 

„Ich muß den Sohlupfwinkel dieser Gräfin aus- 
findig machen," sagte sich das „Glasauge". „Ich 
werde ganz Paris durchsuchen, jeden einzelnen 
Bahnhof, und es müßte doch mit dem Henker zu- 
gehen, wenn mich einmal mein Glück verlassen 
.solltal Am 16. Februar mit dem Nachtzugo ist die 
Gräfhi in Pai'is angekommen, am 17. morgens 10 
Uhr sollte die Vermälilung des Herzogs Bligny mit 
Leontine von Brefont stattfinden, am 18., nachdem 
die geheimnisvolle Gräfin iJu'e Geschäfte hier erle- 
digte, verschmndet sie wiederum 1 Wenn ich nur 
wüßte, fi'ir was ich diesen Marqusi de Lerma halten 
.solll" 

Bei h-einen sofoid angestellten Nachforschungen a^ 
den Pariser Balmhöfen stellte zunächst der Detektiv 
fest, daß in vergangener Nacht ein Mann abreist«, 
der nach den Besehreibungen der Beamten genau 
so verkleidet war, wie jener seltsame Flüchtling, 
welcher von dem Detektiv verfolgt wiu'de, als er 
durch daí. Balkonfenster einen Schuß auf denselben 
abgegeben hatte. 

Das „Glasaug-e" .stutzte unwillkürlich. Wenn er 
auch eine ganze Anzahl üln^-ans wichtiger Pimkte 
fe^stgestellt hatte, so ließen sich dieselben absolut 
doch niclit zu einer Kette zusammenreihen. Noch 
lag ül)er den ganzen Vorfällen ein rätselhaftes, un- 
<lurchdringliches Dunk(d. Der Mann, w'elcher von 
den Ik'amten zufällig beobachtet wurde, wie er ein 

Wir haben diese verzweifelten AuHassungen wie- 
dergegeben. weil sie nicht etwa diejenigen lun ei'- 
antwortlicher Bierbankpolitiker, sondern uns in den 
letzten Tagen in allen Schichten der .Staatstreuen 
und vor allem der deutschen Bevölkeiimg entgegen- 

i getreten sind. Ihre W'ortführer sind nicht etwa Leu- 
; te ohne liang und Namen, sondern Personen in ein- 
I riiißreichen Stellungen. Politiker aller Schattieruii- 
' gen. vom Klerikalen bis zum Liberalen und liadi- 
kalen. F^s fehlt nur der liismarck. der diesíí Bhit- 

! und FjisenlUeorie durchführt. CiraJ Berchtold ist die- 
! ser Bismarck nicht, und untei' denen, die für den 
^ oberstem Posten der Monarchie in Frage kommen, 
! ist er a.uch nicht zu erblicken. Damit veidiert die. 
i Theoi ie etwas von ihrer (Jefährlichkeit, die aber 
; doch nicht unterschätzt wqrden darf. "'A'ir sind, wie 
eingangs aiisgefüJn't, noch nicht ülxjr alle Fährlich- 

ikeit dieser Krise hinaus, und die Hand liegt noch 
j am Schwert. Wie leicht kann in solchen Zeitcm der 
■ Funke in das Pulverfaß l.Uiren. wenn nicht recht- 
; zeitig der ExjdosionsstolT entlernt wird. Es liegt al>er, 
jA\ ie schon öfters an dieser Síelkí ausgtíführt, zu dem 
abgrundtiefen Pessimismus dieser Auffassung auch 

1 kein zwingender Grund vor. Die Katastrojihcntlieo- 
* lie weist einen .\ngriffspunkt auf, den die Ivriiik 
sich nicht entgehen lassen darf. Ist es wahr, daß 
die inneren Reformen, die Oesterrcich-Ungarii aller- 

Wlings dringend braucht nur nach einem siegreichen 
I Krieg von einer an Prestige g«»achsenen Dynastie 
' an der Spitze einer siegreichen Armee durchgeführt 
werden, kiumten? Ist nicht vielmehr die klare Fjr- 
kenntnis der ,:\längel und der notwendigen Refor- 
men nötiger als eine Blut- und Eisenkur, die erst 
unscliätzl>are Werte zerstören und dann auf Rui- 
nen aufbauen müßte? Die Schwäche OesterreicliS 
ist sein vielfacher Zentralismus. Gab es einst nur 
einen Zentralismus von Wien, der alx'r reaktionär 
und absolutistisch war. so gibt es jetzt soviele Zen- 
tralismen. als es Hauptstädte von Königreichen und 
Ländern gibt und das Reich wiixl weniger Tiedroht 
durch die Vielheit seiner Völker, a,ls durch die 
Zentralismen von Prag. Agram, Lailx'ich, von dem 
von Ikidapest der nicht mehr behoben werden kann 
und auch nicht zentrifugal in dem gewöhnlich:'!! 
Sinne ist, gar nicht zu sprechen. 

\\'as Oesterreich-Ungarn brauchi, ist eine Besei- 
tigung der historischen „Königi-eich(! und Länder", 

Billett löste, zeigte ein ziemlich verstörtes Ausse- 
lien.- Er befand sich allein ohne Diener, und trug den 
Kragen seines UebeiTockes hooligeschlagen, den Hut 
tief in die Stirn gedrückt. Ueber die Gesichtszüge 
der Person konnte der Schalterbeamte, welcher ihm 
das Billett verabfolgte, nichts Bestimmtes sagen. 

Der Mann forderte mit hastiger, etwas heiserer 
Stimme eine Fahrkarte erster Klasse nach' Marseille, 
Er scliritt hastig nach dem gerade einfahrenden Zu- 
ge, sprang in das Coujié und liel.^ den Vorhang her- 
unter. 

Bernard merkte sich zunächst das Wort Marseille. 
Er löste sich nach km-zem Ueberlegen ebenfalls eine 
Fahrkarte dorthin und behutzte den gleich dai-auf 
(abgehenden Schnellzug. Von einer Zwischenstation 
schickte er dem Staatsanwalt einige orientierende 
Worte mittelst chiffrierter Depesche. 

Seine Nachforschungen in j\Iareeille blieben jedoch 
erfolglos. Am zweiten Abend kehrte das „Glasauge" 
ärgerlich zuräck und sucdite den Polizeichef auf. 
;Kaum hatte er dort seinen Bericht erstattet, so über- 
raschte man ihn mit einer neuen Mitteilung." Im 
Seinekanal war die Leiche eines sehr schönen Wei- 
bes- aufgefischt und allem Anschein nach handelte 
es sich dabei um die verdächtige Gräfin Kovalsky. 

Einen Moment stand selber Bemard betroffen. In 
diesem Kriminalfalle brachte teinahe jeder Tag neue 
Ueberrasclumgen, welche jede Kombination über den 
Haufen warfen. Wenn die Gräfin Kovalsky iden- 
tisch war mit der aus dem Wasser gezogenen Leiche, 
so erhielt die ganze Angelegenheit eine neue Rich- 
tung. Durch den scharfen Sinn des Detektivs zogen 
in blitzartige!' Reihenfolge die Gredanken und Kom- 
binationen. 

Gräfin Kovalsky tot, vielleicht ins Wasser ge- 
stürzt! Dann ist es von keinem anderen geschehen, 
als von dem Maime, der so verstört nach Marseille 
reiste, dessen Gesicht die Züge des verschwundenen 
Hei-zogs trägt. . , , , 

Der Detektiv mußte nüt aller Macht an sich hal- 
ten, um nicht herauszurufen: Es handelt sich hier 
um eine ver\vickelte Liebestragödie, und der Hei zog 
von Bligny selbst ist zum ^lörder geworden! Dann 
beschloß das „Glasauge" jedoch die weiteren Kach- 

eine .\ufteilung in national möglichst einheitUche 
Kreise, eine Abschalfung seiner Laadtage, ci.io 
gründliche Verstaa-diidiung und Relorm der Vei- 
wiiltung. Dazu hat die Krone noch die ]\facht und 
es bedarl nicht einer blutigen Operation auf l^fCben 
und Tod, um der Reform den Weg zu ebnen. Iis 
muß nur gebrochen werden mit dem System der an- 
genehmen ^.linister, (üe statt Kraft imd Einsicht 
Willfährigkeit nach oben mid liebenswürdige Um- 
gangsformen nach unten in ihr Amt mitbringen. Ein 
so altes Reich, das so sehr eine europäische Notr 
wendigkeit ist wie Oesterreich-Ungarn, ist kein bau- 
fälliges Haus, das für den Abbruch reif ist. Ein 
energischer Hausherr kann noch alles retten. Die 
Katastrophenpolitiker aber gleichen den Brandstif- 
tern, die ihr Haus anzünden, weil sie hoffen, aus 
der A'ersicherungssumme es schöner und besser wie- 
der aufbauen zu lionnen. Aus ,'lYkf. Ztg." 

Aus aller Wslt. 

K o !■ f u r e i s e K a i s e r AV i. 1 h 1ms. Wie wii' hö- 
ren, Avird Kaiser Wilhelm doch noch in chesem 
.Jahre eine Reise nach Korfn antreten. Die Abfahit 
A\ ird in den erbten Tagen des Sep:_eniber erfolgen. 
Die Dauei' des Aufenthalis des Kaisers auf Korfu, 
die voraussichtlich mehrere "\^'ochcn währen dürfte, 
ist noch nicht genau festgesetzt, doch soll die Rück- 
j-eise so rechtzeitig angetreten werden, daß der 
Kaiser an der F]hiweihmig des Völkerschlachtdenk- 
inals in Leipzig teilnehmen kann. 

1) a s F' r a u e n s t i m m r e c h t i n F] n g 1 a n^l. Die 
wilden Stimmrechtsweiber in F^ngland bekommen 
ihren Willen einstweilen nicht. Da-s Unterhaus hat 
am tí. 2ilai die Vorlage, die das Frauenwahh-echt 
enthält, mit 2ü() ge.gen 219 Stimmen abgelehnt..Man 
sieht, die Melu'heit, die heute noch die unmittelbare 
Mitv,-irkung der Frauen an der Ciesetzgebung in 
Gioßbritiinnien abwehrt, ist nicht allzu groß. Die 
Ansichten über die Zweckmäßigkeit' des Frauenwahl- 
rechts sind sehr geteilt. Selbst diii liberale Regie- 
rung ist gespalten und die beiden Ministerlicunde 
Asquith und Grey haben in dieser Sache gegen ein- 
ander gesprochen, Premierminister Asquith •dage- 
gen, SiV F^dward Grey sein- warm dafür. Die Ruhe, 
mit der das Parlament die xVngelegenheit behandelt, 
hebt sich vorteilhaft gegen.das wüste und gemein- 
gefährliche Treiben ab, mit dem die zu Hyä,nen ge- 
wordenen Weiber ilnxin A\'illen dui'chzusetzen sich 
bestreben. Nach der Abstimmung im Unterhaus wer- 
den die Suffragetten zweifellos wieder nach neuen 
Unta-ten lüstern sein. Das englische Parlament aber, 
als die Auslese dieses klugen Volkes, läßt sich durch 
alle Scliiindtaten nicht aus seiner überlegenen Ruhe 
bringen imd behandelt den Gegenstand nicht nach 
Parteidoktrinen, , sondern einfach vom Stand])unkt 
der Zweckmäßigkeit. Die Eröiienmg über die Vor- 
lage, zumal der Meinimgsaustausch zwischen den. 
bedden Ministem Asquith und Grey, war ein \or- 
bild parlamentarischer .Sachlichkeit. 

Verhaftung eines türkischen Hoch- 
staplers. In München wurde ein äulkirst gelälir- 
licher internationaler Hochsta-pler verhaftet, der in 
den verschiedensten ^Masken, bald als reicher Groß- 
kaurmanii, bald als Hotelier, bald als Bankier, dann 
als tuikiseher Minister aultrat und seit iiiehi- als 
di'ei .Jahren in ganz Europa die mannigfachsteu 
Schwindeleien verübte. Der Schwindler wurde aucn 
iiKdu-ere Male. fe.stg-enommen, abgesü'aft und aus- 
gewiesen, nie aber konnte seine walire Identität lest- 
ge^telli; werden. Am 21. und 22. April weilte dei'. 

forschungen im stillen fortzusetzen. AVo war die 
Leiche der angeblichen Gräfin aus der Seine gezogen 
worden, das ließ sich unschwer feststellen. Die B(í-^ 

' rechnung Iternards stimmte. Der Bahnhof, auf wel-: 
chem der vei-stört ankommende Mann abreiste, lag; 
in iminittelbarer Nähe des Seinekanals. j 

; Bernai'd suchte sofort die Tote auf, und der Be- ■ 
'Schreibung nach war es wirklich die verdächtige 
! Gräfin Kovalsky. Es w^ar eine südländische Schön- j 
• heit, deren Antlitz selbst der Tod nicht den eigentüm- j 
liehen Reiz nehmen konnte. Nur um den :Mund der 
leblos Daliegenden zog sich ein trotziger Zug, wel- 

' eher dem Detektiv zu denken gab. Die kleinen H-än- 
ide, welche sich noch in feinen Glacehandschuhen 
i befanden, waren zusammengekrampft, ■ als hätte die 
I Gräfin den Tod mitten im Kampfe mit einem Men- 
' .sehen gefunden. 

Auch dies schien diji^ Ansicht l^ernai'ds zu iTestti- 
tigen. Den sofort aufgenommenen Recherchen der 
Polizei gelang es noch im Laufe des Tages die Kam- 
merzofe der Gräfin Kovalsky ausfindig zu machen 
und zwar in einem kleinen Hotel in Paris. Die Grä- 
fin ülyei-siedelte dortliin, als sie das Hotel de Rom(i 
verließ. Die Zofe konnte nur ang-eben, da.ß es sich 
wirklich um ilu'e Herrin in der Toteji handelte, sonst 
aber fast nichts. Einesteils zeigte sich die Gräiiu 
sehr verschwiegen gegen die Zofe, dann befand sich 
dieselbe auch erat seit wenig'en Tag-en im Dienste 
derselben. Die Gräfin hatte das ]\iädchen, w^älirend 
ihrer lieise in Marseille in einem dortigen Mietsbu- 
reau angeworben und mit nach Pal'is genommen. 

Die Polizei legte Beschlag auf die wenigen Effekten 
der Toten, w^(dche sich noch in dem kleinen Hotel 
befanden, und Bernard erfuhr bei dieser Gelegenheit, 
daß sich sein Verdacht voll und ganz bestätig-te. Es 
waren nur ^venige Papiere, die von dei' Gräfin in 
ihrem Koffer verwalii't wurden, allein darunter be- 
fand sich ebenfalls ein Trauschein, welcher genau 
demjenigen glich, welchen das ,,Glasauge im 
Schreibtische "des Herzogs von Bligny fand. 

Daneben lag jedoch ein zweiter. Dieser lautete 
auf einen Grafen Stanislaus Kovalsky, welcher sich 
etwa ein Jahr später mit Gisa Cornary vermählt 
hatte, und zwar zu Rom. Diese!' (írrj v.-.'i!' eh-nfnlls 

Hochstapler in Linz. Hier gab er sich für einen. 
Gesandten des- Piinzen Omer Kemal von Acg\i)ten 
aus und legte sich auch den Namen „^ilichael Sed- 
iiaoi Bey" bei. Der ^ilöbelfabrik I^eojiold Alayr und 
der Hoizhandhiiigsfirma F. X. A\'irth in Villach 
schwindf-'lte er als Vertreter der Hii'ina Stagni in 
Alexandrien 40 Kronen heraus. Er wird sich ei'st 
vor den deutschen Behörden zu verantworten haben 
und dann dem Wienei- Landesgerichtc übei^stellt wei - 
den. 

Die K a t as t r o p h e des d e u t s c h e n. T o r p e- 
dobootes „S 17 8". Das Kriegsgericht der Auf- 
klänmgsschifle hat den KaiMtänleutnant Löwe vom 
großen Kreuzer ,,yoi'k" von der Anklage, am 4. 
!März durch Fahrlässigkeit den Zusammenstoß mit 
dem Torpedoboot „S. 1 7 8" herbeigefülirt zu ha- 
ben, freigesprochen, weil ihn kein Verschulden 
treffe . 

F]in Reg ie r u ii gsa ssesso r wegen E i - 
pressnng zu Zuchthaus v .■ r'.i r t e i 11. Hie, 
Kieler Strafkamiiier verhandelte gi'-en den tiülier 
in Kiel, zuletzt" in Kiislin täiig gewesenen .ilegie- 
rungsassessor I.ewicki wegen Ki'pressung und Bt^ti u- 
ges begangen an ei'u^m dorcigen iabrikanten. 1a'- 
wicki hatte, als ;■!' di'ii Polizeipräsidenten 
in Ki,'l im voi'igen .lahri' vtn'ti'eten 
hatte, sich von <'iuem' Fabi'ikanten, gegen d(>,n »eine 
Untei'suchung v.-egen Spioiiag'^'verdachts schwebte, 
141 000 Marie ausz;üilen lassen, unter d.'i' Angabe, 
diese für Schmiergelder benutzen zu a,•ollen. Lc- 
wicki, der 80 000 :Mark Schulden hatte, v.-'r.rauchte 
das Geld für sich sellxst. Das (Bericht ..^ci 'arleilte ihn 
nach melirstüiidigei' Verhandlung .u dnd Jalneii 
Zuchthaus und fünf Jahren Ehi'verlust. Die Ver- 
handlung fand unter Ausschluß der Oeffentlichkeit 
statt. 

Der Zuchthäusler auf F r e i e r s f ü ße n. 
Finde September vorigen Jalu'es flüchteten, wie da- 
mals mitgeteilt, aus dem Zuchthaus zu Rawitsch IcUe 
beiden Berliner Gcldscluankeinbrecher ^littelstedt 
und Skorna. Der eine hatte sechs, der andere fünf- 
Jahre Zuchthaus zu verbüßen. Beide .sind nacli weni- 
gen Monaten wieder ergriffen und dem Zuchthaus 
von neuem zugeführt worden. DurcJi die I'niiittlun- 
gen der Berliner Kriniiiialixilizei wurde jetzt festge- 
«.tellt, daj.i Skorna in der kurzen Zeit, in der;er sich 
der IVeiheit ej-fi'eute, nicht nur zahlreiche Kinbrüclie 
in verschiedenen Städten Sachsens, Schlesiens und 
Preul5cns verübte, sondern sich auch mit zwei Aläd- 
ohen verlobte. In einer Stadt der Niederlausitz lern- 
te er die Schwester eines sehr'wohlliabenden F'abri- 
kanten kennen, der er sich als „Ingenieur Gustav 
Schmidt" aus Belgard in Pommern vorstellte. F^r 
erzählte der Dame, daß er im Auftrage «einer Finna 
häufig-e Reisen unternehmen müsse, die er aber in 
Wirklichkeit zu seinen Einbrüchen benutzte. Der 
Zuchthäusler verstiuid es, durch sein liebenswürdiges 
lAuftreten ,die *Dame so (füi- sich zu gewinnen, 
daß sie sich schon nach km-zer Bekanntschaft mit 
ihm verlobte. Am 17. November fand die A'crlobung 
in Gegenwart der Verwandten in feierlicher ^^"eise 
statt. Der Bräutigam sclückte kurz vorher von leiner 
„Geschäftsreise" aus für die \'erlobunpfei(>i' eine 
gix)ße Kiste Wein, die natürlich, wie sich jetzt er- 
geben hat, gestohlen war. Mit seiner Braut unter- 
nahm der Verbrecher auch eine Vergnügnmgsreise 
nach Berlin, wo erder Dame in pinem derkusien Kon- 
fektionsg-eschäfte eine kostbare Toilette kaufte. Die 
Jlochzeit sollte jetzt am 1. April stattfinden. Nach 
einiger Zeit löste Skorna aber 'plötzlich die Verlo- 
bung auf, ohne in dem Brief irgendwelche Giünde da- 
für- anzugelDen. Inzwischen hatte er ein anderes iMäd- 
chenlcennen gelernt, mit dem er sich-ebenfalls rasch 
verlobte. Wie die Dame zu Protokoll gab, (.latte Skor- 

(k'r am meisten lk>trogene, denn die ehemalige Tän- 
zerin verschwieg ihm, daß sie in Nizza mit dem Her- 
zog von Bligny eine rechts^ltige Ehe eingegangen 
war. Fan Totenschein bestätigte, daß Gräfin Kovals- 
ky voi- etwa zwei :\Iqnaten ^^itwe wurde. Sie schien 
diirch den Tod ihres zweiten Gatten in den Ifesitz 
eines groi.5en Reichtums gelangt zu sein. lk;rnard 
notierte sich alle diese Punkte und da sich keine 
Verwandten der toten Gräfin oder solche ihres be- 
trogenen Gatten auffinden ließen, wurde die Tote 
aull.ieanem Pariser FMedhofe beigesetzt. Ihre Effek- 
ten nahm vorläufig die Polizei in Gewahrsam.  

Das „Glasauge" stand vor dem Chef der Polizei 
und befand sich augenscheinlich in angeregter Un- 
terhaltung. Es befand sich niemand in dem großen 
Arbeitszimmer, dessen vergitterte Fenster auf eineu 
Hof hinausgingen, welcher von einer AVolke Schnee 
durchfegt wurde. Das Wetter war schlechter gewor- 
den. 

Die aufgefundene Leiche der Gräfin Kovalsky, 
ruhte nun bei'eits seit Tag'en unter der Eixle, ohne daß 
in der mysteriösen Angelegenheit des verschwunde- 
nen Herzogs von Bligny sich neue Punkte ergeben 
hatten, als der Detektiv Bernard diesen Morgen zu 
einer Besprechimg bei seinem CKef el-schien. Die 

' Unteri'edung mußte soeben begonnen halben, das Ge- 
sicht des Polizeichefs zeigte jedoch Neugierde und 
eine gewisse Spannung. Es kamen ihm in dem gros- 
sen von allen Leidenschaften unterwühlten Paris täg- 
lich Verbrechen und sonstige Kriminalfälle imtei', 

' aller seit langem hatte nichts ihn so sehr in Bewe- 
' gamg' gesetzt, als dieses rätselhafte Verschwinden de^ 
ilerzogs von Bligny kurz vor seiner Vermählung 
hiit R'äulein von Brefont. 

,.Sie haben also etw^as Neues entdeckt, Bernard?" 
fragte der Polizeichef, indem er unter den Brillen- 
gläsern hervor einen jn'üfenden Blick auf den Detek- 
tiv wai'f. Eigentlich war ich nahe daran, zu glau- 
ben, daß der Fall des Herzogs sich allmählich den- 

: je.nigen ani'eiht, welche überhaupt keine Aufklá.rung 
finden." ^ 

Das „Glasauge" stand heute wiederum in .seinem 
■einfachen, unauffälligeil Zivilanzuge vor tlem Poli- 
zei chef. 
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lia stets große Summen Geldes bei sicli, Idas er mit 
vollen HändcJi ausgab. Die jmige Dame löste jaber die 
Yerlobung von selbst wie-der aufj als sie pines Ta^s 
in áen Taschen ilires Bräutigams eine ganze [Reihe 
von Legimitationspapieren auf alle möglichen Xamen 
fand. Schon am nächsten Tag-e wm-de der Verbrecher 
von der Polizei aufgegiiffen. 

Die Erforschung des Amazonentales. 
Der bisherige Aiitlux)polog der Havarduniversität W. 
C. Fai-abee hat die Leitung einer gi'oßen lExpedition 
in das Amazenengebiet übernommen, die in ei-ster 
Linie ethnologische Forschungen zum Ziele hat, ohne 
daß andere Wissenschaften zu kurz kommen sollen. 
.Der Exjjedition wird eine ei£?ene Dampf-Yacht zm- 
'Verfügung stellen, die den Amazonas und seine Ne- 
benflüsse so weit wie möglich stromauf Ixifalireii ímd 
ials Stützpunkt füj- weitere Ausflüge landeinwärts 
<lienen soll. Die Dauer der E.xi)edition ist auf drei 
Jalu-e gesichei't. 

Eine Kerze von neunjähriger Brenn- 
dauer. Das „Tageblatt" meldet aus Paris: Inieiner 
Fabnifc jn Harle m wird eine Kerze von fünf Meter 
Höhe mid einem halben Meter Dm'chmesser, die 
200 Kilogramm schwer ist, gegossen. Diese Kerze 
ist von der Familie Pierpont Morgan bestellt und 
Boll in der Peterskirche in Rom aufgestellt twerden, 
;wo sie an allen Fastentagen brennen soll. IWenn die 
Kerze ununterbrochen angesteckt bleibt, hält sie 9 
Jalire aus. Sie wird 7000 R-ank kosten. • 
' Daft 12. deutsche Turnfest, das \Yälu'end 
der großen lOOjälu-igen Erimiei-ungsfeiem an 1813 
in Leipzig vom 12. — 16. Juli^ lalsgehalten wirdj 
■wird von ungefähi' 80 000 deutschen Turnern besucht 
j\verden. Großai'tige Vorbei'eitungen werden dazu ge- 
tix)ffen, allein die baulichen Anlagen erfordern eine 
Hümme von 637 000 Mark; der Jlat der iStadt Leipzig 
hat 100000 Mark für das Ttu-nfest bewilKgt., tiavon 
60 000 unter Verzicht auf Rückforderung imd 50 000 
als Sicherheitssumme an erster Stelle zur Deckung 
eines etwaigen Fehlbetrages. Das glänzendste turac- 
li&che Schauspiel werden die Freiübungen 
Bein, die gleichzeitig von ca. 30000 Freiübungstur- 
nern in gleicher Traclit aufgeführt "wertien. 

Bundeshauptstadt. 

Eine zeitgemäße Betrachtung über den 
Xutzen der Erobeningskriege stellt im letzten una 
zu^gangenen Hefte der Münchener Wochensclnift 
,,März" Hermann Friedemann an. Unter der Ueber- 
schiift „"Weh uns — wir haben gesiegt!" schreibt 
er: „Von Gebdetsei'oberungen, meinte Friedrich von 
Preußen (als Ka'onprinz) haben die Bewohner des 
siegreichen Staates nichts; denn sie werden durch 
den Zuwachs um keinen Pfennig' reicher. Die Bal- 
kanstaaten werden es inerken. Wie auch der end- 
gültige Friedensschluß ausfällt, er wird sehr teueir 
sein — für die Sieger. Schon vor längerer Zeit ha- 
beii die Serben almungsvoll eine Kostenrechnung für 
„Neuserbien" aufgestellt. Uebernalime der Bahnen 
Éistowatz-Saloniki mid Mitrowitza-Uesküb, Ablö- 
sung der Wakufgüter und anderes; Bedarf: 500 Mil- 
lionen. Die Spesen Bulgariens werden nicht gerin- 
ger sein; hinzu kommt ein Teil der türkischen 
Staatsschuld nüt ziemlich 800 ^lillionen. Macht füi' 
die vier Staaten zusammen weit über ZAvei Milliar- 
den Ei-oberungskosten einstweilen. Was ist dagegen 
die halbe Milliarde, die sie während des Krieges aus- 
gaben? Dennoch ist dies nur der erste Bedarf. Die 
A'ei'wüsteten, menschenleeren, an Erwerb und Han- 
del geschädigten Gebiete müssen „erschlossen" wer- 
den. Sie macliten schon unter der Türkenlierrschaft 
mein- Kosten als sie einbrachten. Wie wird es sein, 
wenn sie meliorisiert weixlen müssen? Es hat sic'i 
eben in den Kriegen der letzten Jahrzehnte ein viv. 
zu wenig! beachtetes Gesetz erwiesen, das bündig 
lautet: Der Sieger zahlt. Zum mindesten wo Land 
erobert wird, ist das altvei-ständliche AVesen dos 
Beutekrieges genau auf den Kopf gestellt. Wer ver- 
liert, macht Ersparnisse; wer Gebiet erobert, er- 
obert Schulden. Fast ausnahmlos ist die Hypothe- 
kensumme höher als der Gnindwert. So war es auf 
Kuba, so in Korea, so in Marokko (das wieder ein- 
mal 250 ikiillionen Anleihe braucht), so in Mpolis, 
so ■\vlrd es, verzehnfacht, auf dem Balkan sein. Man 
seile die Geschichte der neueren „Kriegsentschä- 
digungen" durch: sie waren ein Tribut des Siegei-s 
an den Besiegten. Der Eroberer streckt die Ejitsehä- 
digtmgssumme in Gestalt einer Anleihe vor (China, 
Mai'okko); oder er zahlt eine Tz-ostrente (Lybien); 
oder er übernimmt die Schulden. In jedem Falle 
fällt ihm die Aufgabe zu, das neugewonnene, wirt- 
schaftlich meist zurückgebliebene Gebiet zu finan- 
zieren. Ein Geschäft aber ist es auf keinen Fall, und 
der einzige, der per Saldo mit einem gewissen G^j- 
winn abschließt, ist —- der Besiegte. Er wird seine 
Schulden los." Natürlich ist diese Betrachtimg; ein- 

Ein kaum merkbares Lächeln der inneren Befrie- 
digung glitt über seine Züge. 

„Ein© wichtige Neuigkeit, wenn ich nnch nicht täu- 
sche, was ich diesmal nicht annehme," versetzte er. 
"Vor allem und um kurz den Kernpunkt zu treffen, 
der Herzog von Bligny lebt!" 

'Der Polizeichef Tiob rascli den Kopf und zuckte 
feeine Schultern. 

„Das ist so übeiTaschend, dai'5 ich schon bitten 
}nuiJ, mir weitere Erklärung zu geben, Bernard," 
sagte er dann. 

Der Detektiv berichtete, daß er die letzten Tage 
dazu benutzt habe, fieberhaft den kleinsten Spuren 
und Andeutimgen nachzugelien, welche sich ihm in 
der rätselhaften Sache boten. „Ich bin vorläufig nur 
zu der Ueberzeugung gekommen, habe also noch 
keine l>e&timmte Gewißheit," erwidex-te er. „Wenn 
ich aber erst einmal so weit bin, sehe ich auch das 
Ziel vor min,! Dieses Ziel \nrd darin bestehen, daß 
ich den Herzog von Bligny als Mörder verhafte!" 

Alx-nnals eine Ueberraschung, die dem Polizei- 
chef zuteil wurde. 

,,Als' Mörder sagen Sie, Beraard?" 
Es schien, als halte der Polizeichef seinen Unter- 

beamten für nicht ganz richtig im Kopfe. 
„Sie sprachen in einem Atem von dem lebenden 

Herzog und einem Morde, den er begangen haben 
Bollte. Sagen Sie mir aber doch, Bemai'd, wie Sie 
zusammenreimen wollen? Der Herzog hält sicli also 
nach Ihrer Meiiumg verborgen? Weshalb aber denn, 
ich sehe einfach den Grund nicht ein?" 

Wieder lächelte Bernard geheimnisvoll. 
„Die Sache ist natürlich ungemein verwickelt und 

läßt sich nicJit mit wenigen Worten aufklären!" mein- 
te er. 

,,Ich habe genau den Zeitpunkt festgestellt, zu 
.welchem sicli am Ufer des Seinekanals in der Nähe 
desi Bahnhofes ein Auftritt ereignete, welcher sich 
allerdings sehr rasch abspielte, aber doch nicht 
feclmell genug, als daß es nicht einen Mann gegeben 
luätte,;i^er etwas davon sah und hörte!" 

„Welchen Auftritt meinen Sie, Bemard?" 
„Denjenigen, welcher die Ermordung der Gräfin 

Koval&ky herlwiführte!" 

scitig. weil sie die Dinge ausschließlich vom wirt- 
schaftlichen Standpunkte betrachtet und die Stei- 
gerung der Machtmittel, die Hebung des Selbstbe- 
•vYlißtseins usw. außer acht läßt. Aber wahr ist sie 
mit dieser Einschränkung nicht minder, und alle 
Staatsmänner sollten sie sich vor Augen halten. 

"Todesfall. In Curityba versclüed Herr Anton 
Hauer, Chef der weit über die Grenzen Paranás hin- 
aus bekannten Kaufmaimsfamilie. Wir entbieten der 
tiefbetrübten Familie unser Beileid. 

Spiel mit Feuer. Dieser Tage war der Sena- 
tor für Matto Grosso, Antonio Azeredo in São Paulo. 
Man ist gewöhnt, diesen Herrn als den politischen 
'Handelsreisenden der konservativen Partei zu be- 
trachten, und bei seinem Ifesiich war es einem jeden 
klar, daß es sich nur um die Politik handeln 
könne. Jetzt tauchen aber Gerüchte auf, daß seine 
Mission einen noch viel ernsteren Charakter gehabt 
habe. In Rio de Janeiro sei man allgemein der An- 
sicht, daß in aller Kürze eine Revolution ausbrechen 
werde. General Dantas' Barreto werde nach der Bun- 
deshauptstadt kommen und seine Ankunft werde 
das Zeichen zum Sturm© sein, denn dei' Gouvernem' 
zälüe mit dem Bundesmilitär und mit der Marine. In 
dieser bedrängten Lage habe- die Bmidesregierung 
durch Senator Azeredo in Säo Paulo anfragen las- 
sen, ob die Staatsti'uppe sie in allen Eventualitäten 
unterstützen werde und sie habe eine ..istimmende 
Antwort erhalten. - Wenn eine solche Befürchtung 
besteht und eine solche Anfrage gestellt wm'de, da 
konnte die Antwort natürlich auch keine andere sein. 
Ob nun die Bundesregierung Inlümer begeht und 
eine falsche Politik treibt oder nicht, sie ist eben 
die Regierung und ilu' kann nur auf die von der Ver- 

,' fassimg gestatteten Weise der Weg gewiesen werden, 
i Späte Rache. Am Sonnabend Abend gegen 9 
, Uhr ereignete sich an der belebtesten Stelle der Ave- 
' nida Rio Branco ein Mord, der in psychologischer 
; Hinsicht sehr interes;sant ist. Das Café Jeremias war, 
I Avie immer um diese Stunde, dicht besetzt. Auf der 
• Straße drängten sich di® Flaneurs imd die Halb- 
j weltlerinnen, eilten Familien vorüber, die ins Thea- 
! ter oder ins Kino wollten, diskutierten Politiker in 
j Gruppen die Ereignisse des Tag'es. Die Wagen der 
Jardim Botânico-Straßenbahn fuhren in ununterbro- 
chener Reüie am Avenida-Hotel voi'über, und die 
tutenden und ratternden Autos vollführten einen 
Mordslärm. An einem Tischchen des Cafés saßen 
drei junge Leute in eifrigem Gespräch. Sie l>eachte- 
ten ebensowenig wie die übrigen Gäste, daß ein 
breitschultriger, hochgewachsener Mann, offenbar 
ein Nordstaatlor, der auch in seiner Zivilkleidung 
den Seemann nicht verleugnete, sich ihnen näherte 
und ohne ein Wort zu sagen den Revolver zog'. Mit 
der größten Seelemaihe feuerte er auf einen der drei 
sechs Schüsse ab, ehe nur irgend jemand ihm in 
den Arm fallen konnte. Die Kugeln trafen den jun- 
gen Mann ins Gesicht und in die Brust, und zwar 
so siclier, daß er sofort tot zu Baden sank. Wäh- 
rend der Möller dem Ausgang zueilte, bewaffne- 
ten sich die Gäste mit Tischen und Stühlen — der 
Schaden an zerbrochenen Kaffeetassen, den das 
Café-Jeremias erlitt, war nicht gering! — und stürz- 
ten unter den Rufen „Schlagt ihn tot! Lyncht ihn!" 
hinter ihm hei". Leute von der Straße gesellten sich 
zu den A'^erfolgern, doch ehe sie den Mörder erreich- 
ten, liatten die zufällig; anwesenden Herren Dr. Pi- 
l is Ferreira, Polizeidelegat des 1. Distrikts, und Co-., 
ronel Meira Lima, Direktor des Gefängnisses,'"im 
Verein mit einigen Polisästen ihn ergriffen. Mit Mühe 
gelang es ihnen, den Verhafteten vor der Wut der 
Menge zu schützen und in ein Auto der Polizeilwi- 
gade zu schaffen. Aber es ,war nitilit leicht, das 
Auto von der Stelle zu '1>ringen, denn (lie wütende 
Menge bildete einen dichten Ring- um das Fahrzeug 
r '-l vollte den Mörder durchaus wieder herauszer- 
^ L .i. Ulli Lynchjustiz zu üben. Der Bedrohte schien 
seine Ruhe auch nicht einen Augenblick zu ver- 
lieren unH bewahrte die gleichmütige Aliene, mit 
der' er den Mord begiangen hattç, auch beim Verhör 
auf der Polizeiwache des 5. Distrikts'. Er gab an, 
João Izidro Francisco dos Reis zu heißen, 34 Jahre 
alt zu sein und aus Ceará zu stammen. Er ist See- 
mann von Beruf, war erster Steuermann auf dem 
Dampfer ,,'ßocaina'' des Lloyd Brasileiro, dann er- 
ster Offizier auf dem nach Matto Grosso fahrenden 
Dampfer „Paulista" und kehrte am Donnerstag von 
einer langen Reise mit der ,,Aragiiary" zurück. Der 
Ermoixiete, Oswaldo Pinto da Costa, war 24 .lahre 
alt, stammte aus Rio Grande do Sul und war bei 
den Kanalisationsai'beiten von Nictlieroy beschäf- 
tigt. João dos Reis erklärte, er habe Pinto auf einer 
Fahrt nach Rio Grande do Sul kennen gelernt, vor 
vier Jahren etwa. Der Kommändant seines Damp- 
fers habe Pinto PYeipassage gewährt und er habe 
den jungfen Mann in seine Kabine aufgenommen, 
ja ihn sogar mit Wäsche versorgt. An Land sei 
die Bekanntschaft dann fortgesetzt woixien. Vor drei 
Jahren hätten sie im Café Jeremias zusanimengc- 

sessen, ungefähr an derselben Stelle, wo der Mord 
stattfand, und da habe Pinto ihn gefr^t, ob er ihn 
nicht zum Essen einladen wolle. Ei' habe bejaht, 
aber hinzugefügt, sie könnten nur in einem geringen 
Lokal essen, da er nur 10 Mürels besitze. Das habe 
Pinto in Wut versetzt und ihn veranlaßt, eine Flut 
von Scheltworten i'iber João d.os Reis ergehen zu 
lassen, obwohl sich die Kapitäne Costa Mendes und 
Nobrega de Vasconcellos vom Lloyd in ihrer Ge- 
sellschaft befanden. Und schließlich habe Pinto ihm 
sogar eine Olirfeige versetzt. João dos Reis fuhr 
dann wörtlich fort : „Wenn mein Vater oder meine 
Mutter oder Christus selbst mir eine Ohrfeige ver- 
setzten. müßten sie sterben. Pinto ergriff die Flucht, 
ehe ich mich rächen konnte. Aber icli habe ge- 
schworen, daß ich ihn bei der ersten Begegnung- 
töten würde, und heute habe ich meinen Schwur ge- 
halten. Ich lasse mich lieber 30 Jahre einsperren, 
als daß' ich einen Menschen, vier mein Angesicht 
berührt, am Leben lasse. Nie hat jeniand gewag-t, 
mich ins (Jesicht zu schlagen, noch habe ich an- 
deie geschlagen, nicht als Ivriegsschülor und nicht 
als Seemann. Im A\'iederhohmgsfa]lo würde ich ge- 
nau so handeln wie heute." Da .João íIos Reis Oter- 
leutnant der Kriegsmarinr; ist, so konnte er nicht 

Polizeigefäng-nis gesperrt-werclon. sondern wurde 
im Amtslokal des Polizeisekreiärs in Halt behalten. 
Bis ziu' Verhandlung vor dem Sch\\ urgericht wird 
er dann in einer Kaserne verbleiben; in Avelcher, 
darüber hat der Marineminister zu bestimmen. 

Der Schlachthausskandal. In dem Streit 
um das Recht auf Schlachtungen in Santa Cruz ist 
bisher nichts Neues geschehen. Der Munizipalrich- 
ter Dr. Joaquim Alberto Cai'doso de Meli ) — neben- 
bei bemerkt ein Paulistaner — hat di^- Mitteilun- 
gen der Rechtsanwälte des Dr. Lavradj.' und d.'r 
ilinen beigegebenen Vollziehungsbe.amten über die 
Erfolglosigkeit ihres Vorgehens in Säo Diogo und 
in Sajita Cruz entgegeng-enommen. Er hat jedoch 
weitere Schritte, um die Haftbefehle gegen den 
Schlachthausdirektor, gegen den Polizeidelegat^-n 
des 27. Bezirks und gegen den das Polizeidetache- 
ment kommandierenden Fähnrich effektiv zu ma- 
chen. nicht getan. Es fehlen ihm dazu auch 
schlechterdings die Mittel, denn der Polizeichef hat 
ihm mitgeteilt, er sei nicht in der La^ge, dem richter- 
lichen Ansuchen auf Vollstreckung! des Urteils zu- 
gunsten des Dr. Maaiuel Lavrador zii entsprechen, 
da von seiten des Bundesi-ichters ein entgegenge- 
setztes Urteil zugunsten der Gegner des Dr. Lavra- 
dor ergangen sei. Es liege also offenbar ein Kom- 
petenzkoni likt zwischen der Munizipal- und der Bun- 
desjustiz vor, in dem Stellung zu nehmen die lixe- 
kutive nicht befugt sei. Die Polizei müsse sich da- 
her ausschließlich mit der Aufrechterhaltung' der 
Ordnung im Depot von São Diogo und im Schlacht- 
hofe von Santa Cruz beschränken. In gleichem Sinne 
hat der Polizeichef auch an den Bundesrichter ge- 
schrieben. der das entgegengesetzte Ersuchen an ihn 
gerichtet hatte. Da die Justiz für die Durchfühnmg 
iiirer 'ürteile und Beschlüsse auf den Beistand der 
Exekutive angewiesen ist |Und da dieser Beistanjdl 
ihr versagt wird, so werden die Haftbefehle also un- 
ausgeführt bleiben. Herr' Cardoso de Mello hätte 
im Interesse des Ansehens der Justiz besser getan, 
sie gar nicht zu erlassen und auch das Urteil zugun- 
sten des Dr. Lavrador nicht so schnell auszuferti- 
gen. Er wußte, daß vor dem Bundesrichter in der 
gleichen Sache verhandelt wurde, und mußte sich 
sagen, daß die Präfektur daraus Anlaß nehmen wür- 
de, seinen Anordnungen die Durchführung zu vei-- 
weigern. Denn es war ihm bekannt, daß der Prä- 
fekt nicht geneigt war. die Monopolansprüche des 
Dr. Lavrador zu begünstigen.. Als kluger Mann hät- 
te er also die Austragung des Kompetenzkonfliktes 
vor dem Obersten Bundesgericht abwarten sollen. 
Entschied dieses, daß die S iehe vor die Munizipal- 
gerichtsbarkeit gehöre, dann war innner noch Zeit, 
die Urteilsvollstreckung; zu beti-eiben. Auch in an- 
derer Beziehung kalTti man Hemi Cardoso de Mello 
den Vorwurf, überstürzt gehandelt und dadurch den 
Skandal heraufbeschworen zu haben, nicht ersparen. 
Der Präfekt hat von dem Urteil des Munizipalrich- 

I ters an den Appellationshof appelliert. Es lag nun 
i bei Herrn Cardoso de Mello, den Anwälten der Prä- 
Í fektur Zuzustimmen, die sich auf den Standpunkt 
j stellten, daß die Benifungi die Urteilsvollstreckung 
i aufschiebe. Statt dessen aber entschied er nach dem 
I Wunsche der Anwälte des Dr. Lavrador, daß die 
j Berufung' die vorläufige Urteilsvollstreckung nicht 
I verhindern dürfe. Selbst wenn das formell richtig 
i sein sollte, so entsprach es doch nicht den Interessen 
der Justiz; und nichts ist bekanntlich unklüger, als 
wenn ein Richter nach dein starren Grundsatze „Fiat 
justitia, pereat mundustl' handeln Avill in einer Sa- 
che, in der er die Exekutive gegen sich hat. Den 
Kompetenzkonflikt beim Obersten Bundesgericht hat 
im Auftrage der Präfektur inzwischen schon der 
Deputierte Dr. Nicanor do Nascimento, einer ihrer 

„Es ist doch nicht ausgeschlossen, daß die Gräfin 
freiwillig den Tod suchte!" 

Bemard versetzte mit Bestimmtheit: . 
„Darüber bin ich mir nun völüg klar geworden. 

Die Gräfin wurde von einem Manne über das Ufer- 
gelände des Seinekanals mit Gewalt in die Fluten 
geschleudert, nachdem ein kurzes Handgemenge vor- 
herging. Der Mann, welcher die Szene aus einiger 
Entfernung beobachtete, ist von mir unter größten 
Schwierigkeiten ausfindig gemadit worden. Die 
Nacht war allerdings ziemlidi dunkel, und auf der 
Stelle, an welcher dieser neue Mord ausgeführt wur- 
de, hen-schte nicht viel Beleuchtung. Trotzdem hörte 
mein Gewährsmann hastige, ei-regte AVorte, darun- 
ter diejenigen einer Frau, welche um Hilfe zu rufen 
schien, Er sali dunkle Gestalten, kann aber nicht 
angeben, ob es' sich dabei um zwei oder drei Men- 
schen handelte. Anfangs war er zu erschrocken und 
überrascht, als daß er sofort näher geeilt wäre, als 
er sich dann gefaßt hatte, war es zu spät, denn die 
Gräfin wurde bereits in das Wasser geschleudert. 
Das Ganze muß sich übeirascliend schnell abgespielt 
haben, und so sicher war mein Gewähismann auch 
nicht, daß wirklich jemand über das Geländer ge- 
schleudert wurde. In diesem Falle hätte er natür- 
lich den unweit an dieser Stelle befindlichen Ret- 
tungskahn gelöst, um das Opfer herauszuholen. Er 
eilte nach dem Ufer, konnte dort jedoch nichts Ver- 
dächtiges melir sehen oder hören'. Kopfschüttelnd 
entfernte ei* sich darauf, unterließ es aber auch', 
die nächste Polizeiwache zu benachrichtigen. Diese 
Leute wollen, wie bekannt, mit der Polizei nichts 
zu schaffen haben und drücken sich häufig genug 
beiseite. Der Mann empfand jedoch bei ruhiger 'Ueber- 
legung Gijwissensbisse, und so kam es, daß er sich 
einem. Kameraden gegenüber über den seltsamen 
Vorfall aussprach. Das war gut, denn ich' gelangte 
dadurch in den Besitz dieserjiwichtigen Beobachtung." 

„Ist der Mann völlig einwandfrei?" fragt© der 
Polizeichef vorsichtig. 

„Vollkommen," lautete die Antwort. „Es ist ein 
Familienvater, der in einer der dortigen Fabriken be- 
schäftigt ist, und noch spät in der Nacht eine Arbeit 
fertig zu machen hatte, worauf er sich nach Hause 

begab. Ich habe nun weiter festgestellt, daß wenige 
Minuten nach diesem Auftritte — die Zeit schwankt 
allerdings auf und ni'cder — eine Person den Per- 
ron des Bahnliofes betrat und ein Billet nach Mai'- 
fteille löste. Wie ich mittelst Depesche bereits mit- 
teilte, reiste ich ohne Zeitverlust diesem Manne nach, 
konnte ihn jedoch in Marseille nicht entdecken. 
handelte sich hier um keinen anderen, als den Herzog 
von Bligny, welcher Ursache hatte, sich vor der 
Trauimg zu verbergen, um dann auch auf solch ge- 
heimnisvolle Weise zu verschwinden. Der Trau- 
schein, welchen ich in seinem Schreibtische fand, 
gab der Sache ein neues Licht, und es ist gut, daß 
weder die erki-tinkte Braut des Herzogs noch deren 
Vater von diesei' Entdeckung benachrichtigt wur- 
den. Das Publikum darf zunächst noch nichts er- 
faliren, denn unsere Nachforschungen -würden da- 
durch zu erschwert werden." , 

Der Polizeichef warf einige Zeilen auf ein Blatt 
Papier. 

„Wir werden also zunächst alles daran wenden 
müssen, die Person festzustellen und zu verhaften, 
welche an dem betreffenden Abend, etwa 20 Minu- 
ten vor 12 Uhr den Bahnhof betrat, um nach Mai-- 
seille zu reisen." 

„Gan.'ia recht," nickte das „Glasauge". „Ich wollte 
mir zugleich heute einen Urlaub erbitten, um mich 
abermals nach Marseille zu begeben; ich bin auch 
hier überzeugt, daß sich der Herzog dort verborgen 
hält. Ijange soll er sich meinen Blicken nicht ent- 
ziehen!" 

„Es steht Ihnen frei, wenn es Ihnen beliebt, Ber- 
nard; Sie haben in diesfer Sache freie Hand. Dann 
eine weitere Frage: 

„Was für eine Rolle spielt eigentlich die Baronesse 
von Brefont?" 

Der Detektiv erwiderte olme Zögei-n: 
„Sie- ist eine Betrogene, welche allgemeines Mit- 

gefühl beanspruchen darf!" 
,,So! Und dieser Marquis de Lerma?" 
"Das „'Glasauge" brauchte diesmal ein paai' Bekun- 

den Zeit, um zu antworten. 
„Dai-über bin ich noch' unklar, ich tappe hier ziem- 

lich im Dunklen, wenn ich mir auch schon eine I.(ö- 

Anwälte. erhoben. Wir werden also bald hören, vor 
welches Foi-uni der Rechtsstreit gehört 

Sowohl in Säo Diogo als auch in Santa Cruz \\"urde 
die Oi-dnung' nicht gestört. Da aber das Cii-iiicht 
ging, Dr. Manuel Lavrador habe seine I.eute be- 
auftragt, die Fleischti-anspoitwagen der (!roß- 
schläcliter in den Straßen anzugreifen und das 
Fleisch unbrauchbar zu machen, so ließ der Poli- 
zeichef jeden Wagen- von einem Polizeisoldaten mit 
geladenem Gewehr begleiten. Die Fleischhauer sind 
in ihrer übei-wiegenden ]\Iehrzalil Gegner des Dr. 
Lavrador, weil er sie zwingen will, das Fleisch mit 
nur 100 Reis Nutzen zu verkaufen, wälu-end sogar 
der Präfekt in seinem unlxirechtigten Ukas ihnen 
einen Aufschlag' von 20» Reis zugestand. Das ist 
sehr begreiflich von den i<'ieischoni, denn mit 100 
Reis Aufschlag! haben p!:-. lici einem Tagesverkauf 
von 100 Kilo erst 10 ^lili-eis verdient. Man braucht 
nicht Fleischer, ja man braucht nicht einmal Kauf- 
mann zu sein, um) |sich zu sagen, daß die Leute 
bei einem solchen ,Vei"dienst nicht existieren kön- 
nen. Von den Spesen für Miete, Gehilfen, Steuern 
a^esehen, müssen sie ja auch noch häufig einen 
nicht mierheblichen Verlust an verdorbenem Fleisch 
tragen, denn Fleisch ist bekanntlich kein Arcikel, 
den man auflieben kann wie Erbsen oder Strohhüte. 
Die Fleischer haben bereits erklärt, daß sie, falls 
das Monopol wirklich aufrecht erhalten wird, ilu-e 
Läden schließen werden; dann müsse Herr Lavi-a- 
dor konzessionsgemäß eigene Verkaufsstellen er- 
öffnen. Aber das ist ja gerade das, was der Mann 
will, denn dann ist die fleischkonsuniierende Bevöl- 
kerung von Rio völhg in seiner Hand, und er kami 
jeden Pi-eis verlangen. Vorläufig sjiielt er sich als 
üneigeimütziger Freimd des Volkes auf imd hebt in 
den Unterredimg:en, die er mit den Reportern hat, 
in sein- aufdringlicher Weise seine Fi-eundschaft mit 
dem Bundespräsidenten henw. i Hier eine Probe: 
,^ch habe großes Vert-auen in di© Justiz meines 
Landes, und ganz besonders jetzt, wo seine Gesclückt 
der Marschall Hermes da Fonseca leitet, dessen 
Fi-eund und aufrichtiger Bewunderer ich immer war; 
und besondei-s jetzt, wo der oberste Chef der Politik 
dir G<neral Pinheiro Machado ist, der — davon 
bin ich übei"zeugt — der erste sein würde, dei- sich 
empörte, wenn jemand mir das zu rauben wagen 
wollte, was mir gehört, zu gleicher Zeit zwei ent- 
setzliche Verbrechen begehend: den Raub eines mii- 
zustehenden Rechtes und eine große Undankbarkeit. 
Es ist mir selu" schmerzlich, zu sehen, wie die Prä- 
fektur sich gegen mich erhob (rebelava! !), wie sie 
mix- ein geheiligtes Recht versagte und vergaß, daß 
fMaiuiel Lavi-a-dor ihi- die Straßenreinigung zum Ge- 
schenk machte, indem er aus seiner Tasche 5.000 
Contos hergab." Die Weise kennt man! 

D e 1- Streik, der Heizer und Kohlentrimmei- 
beim Lloyd Brasileiro Mnd anderen Küstenschiff- 
fahrtsgesellscliaften ist beendet. Die Streiker ver- 
langten bekanntlich eine Ijohnerhöhimg von ISOOO 
täglich, worauf die Rliedereien nicht eingingen. Die 
Bundesregierung, dei- ja der Lloyd Brasileiro au- 
genblicklich gehört, wollte natürlich die Lolin- 
erhöhung bewilhgen, denn die regierenden Herren 
suchen auf alle Weise Stimmen für die nächste Prä- 
feidentenwalil zu kaufen. Der mit der Direktion der 
Gesellschaft betraute General Severiano kego war 
jedoch anderer Meimuig, denn die Erhöhung hätte im 
Jahre eine Mehrausgabe von 250 Contos verui-sacht, 
und das fand der General mit Recht iur den 1 anke- 
jxitten Lloyd zuviel. Schließlich eiiügten sicli die 
streitenden Parteieii auf eine Lohnerhöhung um 500 
Reis täglich. Das macht ftü* den Lloyd Brasileiro 
immer noch 125 Contos jährlich aus, aber schließ- 
lich konnte man den Streik auf andere Weise nicht 
beenden, denn bei uns ist Ersatzpersonal nicht so 
leicht zu beschaffen, wie in Europa. Ol) die Forde- 
rrngen dei Streiker ber-.^cht^-üt Maren, entzieSn liich 
imserer Beiu-teilung. Die Heizer bekamen bislang 
120-1000 monatlich und die Trimmer etliche 808000. 

Ein Schadenfeuer zerstörte diese Nacht die 
Häuser Ni-s. 203, 205 und 207 in der Rua Sete de Se- 
tembro. Das Feuei* entstand m dem erstgenannten 
Hause, wo die Firma Martins, Serpa & Comp, mit 
einer Bilderralimenfabrik etabliert war. Der Schaden 
ist noch nicht abgeschätzt, er dürfte aber riesig sein. 
Glücklicherweise sind keine Verluste von Menschen- 
leben zu beklagen. 

M i n i s t e r w e c h s e l. Es heißt, daß Barbosa Gon- 
çalves die Leitung des Finanzministeriums über- 
nehmen werde. An seine Stelle als Verkehi'sministcr 
werde HeiT Paulo Frontin kommen (?) und zum Ge- 
neraldirektor der Zentralbahn habe man Herrn Oso- 
rio de Almeida ausereehen. 

Zwei Kaften verhaftet. Zwei aus aus Ar- 
gentinien ausgewiesenen Kaften war es gelungen,den 
Dampfer in Rio de Janeiro zu verlassen und sie sa- 
hen sich schon ni der Bimdeshauptstadt um, ob da 
nicht für sie ein Feld sei, als die Polizei sie meder 
erwischte und an Bord zurückbrachte. 

sung nach dieser Seite zurechtgelegt habe. Ohne Be- 
weise für meine Annahme hat dieselbe natürlich 
nicht den mindesten Wert, und ich möchte mit mei- 
nem Urteil bis dahin noch zurückhalten!" 

„Es ist gut, Bemard! Sie -wissen, daß ich selber 
kein Freund von leeren Mutmaßungen bin, wenn 
denselben die Beweise fehlen! Glauben Sie nicht, 
da.& es gut ist, wenn man dem Baron von Brefont 
in vorsichttiger Weise eine Mitteilung von — sagen 
wir dem „Verhältnis" macht, welches der Herzog 
von Bligny unzweifelhaft mit dieser Gräfin Kovals- 
ky, der vormaligen Gisa Comary unterhielt? Der 
Baron könnte am Ende wertvolle Mitteilungen ma- 
chen. Bis heute weiß er dariiber wahrscheinlichlich 
nichts!" 

Das ,,Glasauge" erwiderte nach kui-ror Pause: 
„Wenn Sie gestatten, Exzellenz, so begebe ich 

mich noch diesen Nachmittag in das Haus des Ba- 
rons von Brefont. Ich bin dem Baron bekannt von 
einem gelegentlichen Besuche, welchen ich dieser 
Tage dort machte. Wie ich höre, hat sich der Zu- 
stand seiner Tochter auch schon bedeutend gebes- 
sert, und es gelingt mir vielleicht, einige Worte mit 
dei-¥,elben zu sprechen. Ich halte dies für sehr -^ricli- 
tig. Nebenbei hege ich immer noch die unbestimm- 
te Hoffnung, daß der verschwamdene Herzog auf 
die eine oder andere Weise eine Nachricht, vielleicht 
in versteckter Form, von sich in das Haus des Ba- 
rons ^langen läßt. Das wäre natürlich ein neues 
Moment in der Sache!" 

Nachdem der Polizeichef mit Bernard noch eini- 
ge weitere, wenn auch nebensächliche Punkte be- 
sprochen hatte, verließ der Detektiv den 
Justizpalast und ging sofort daran, eine geschick- 
te Verkleidimg anzulegen. Er murmelt© während die- 
ser Bescliäftigung halblaute Worte, als lege er sich 
den ganzen Werkzeugsplan noch einmal zurecht. Für 
ihn war der mysteriöse Fall ein Ansporn, seinem 
kriminalistischen Ehrgeiz zu genügen. Er gab sich 
niemals mit Kleinigkeiten ab, und je vermckelter 
ein Verbrechen war, desto interessanter erschien es 
ihm. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Duell? Es ve.'liiutct, daß clio Bandei.dt:putierten 
Flores da Cunha und Mario Paula, die am Sonnabend 
in dei- Kammer hart an einaaider prallten, die ver- 
letzte i'hre wieder ^zusammenschießen wollen. Wenn 
man sich schlagen will, da avisiert man zuerst die 
Pplizei, damit diese das Duell verhüten kann. So ist 
<'■3 iun allergefäliiiichsten. 

gehört 
B d u m w 011 i n d u s t r i e. Die Baumwollindustrie 

bekanntlich zu den am besten entwickelten 
des Staates São Paulo und sie weist noch von Jahi^ 
zu .Jahr große Fortschritte auf. Diese Industrie ist in 
dej' Lage, einheimische Rohstofie zu bearbeiten; der 
Absatznuirkt M'ird durch das Anwachsen der Bcvöl- 
kenmg inuner, größer und dei' Zollschutz setzt sie 
in den Stand, der ausländischen Konkun-enz ei'- 
folgiTich zu bege-gnen. Ein Eückbllck auf die letz- 
ten sechs Jahre zeigte wie die Zahl der Baimiwolle 
bearbeitenden Fabriken ständig zugenommen Imt 
und das in diesen Betiieben angele^ Kapital in die- 
ser verhältnismäßig kurzen Zeit sich mehr als ver- 
doppelt hat 

Fabriken 
18 
2.3 
23 
24 
32 
41 

Kapital sind die 

iahr 
1905 
i'.K)7 
1909 
1910 
1911 
1912 
Ik'i dem 

Kapital 
27.578:290$000 
38.946:1908000 
39.800: 823.S000 
46.652:815-1000 
53.848:383$960 
65.680: 383-$960 

Reserven und die An- 
leihen in Debentures mitgerechnet. Interesannt ist 
es, dits Anwachsen der Arbeiterzahl, der Zahl der 

Fabriken 
Arbeiter 
Dampfkraft 
Klektj ische Kraii 
^^'asserk^aft 
\\'(.'b,stühle 
Si'infieln 

1.150 
3.907 

110.996 
Aufstellung geht 
den angelührten 

HP 

1911 
32 

14.828 
.3970 HP 

HP 
HP 

Maschinen statistisch festzustellen. 
1905 

18 
6.269 
3.100 HP 

7!786 
2.345 
9.657 

244.446 
Aus di(!ser Aufstellung geht hervor, daß die 

Triebkraft in den angelührten fimf Jahren sich 
mehr als verdoppelt hat und dasselbe ist nüt der 
Zahl dei' Arbeiter der Fall. Beachtenswert ist, daß 
es im Jahre 1905 in den Baumwolliabriken noch 
keine elektrischen Maschinen gab, im Jahre 1911 
aber diese }ilaschinen mit ihren 7.786 Pferdekräften 
bereits die (!rste Stelle einnalmien. 

Ueber das Jahr 1912 liegen detaillierte Daten noch 
nicht vor, aber bekannt ist, daß die heuen Fabri- 
ken viele elektrische Maschinen einführten und daß 
die alten ihre Betriebskraft durch die solcher Ma- 
.'<chinen vermehrten. Die Zahl der Webstühle, Spin- 
deln, SpukMi etc. Avm'de natürlich ebenfalls bedeu- 
tend vermehrt und die Zahl der Arbeiter, die Jetr.t 
in den Baunnvollfabiiken Verdienst finden, ist be- 
deutend größer als zwölf ISIonate zm'ück, demi auch 
die meisten alten Fabriken haben ihr Personal ver- 
mehrt. 

Bei der obigen Aufstellung entsteht von selbst 
die Frage, ob denn die Produktion eine älniliche Zu- 
nahme aufweist wie die Zahl der Fabriken, der ^la- 
scliiiuMi etc. Es ist bekannt, daß manchmal Fabriken 
gegriuidet werden, um gewisse Vorteile zu genießen, 
die von den Stadtgemeinden bewilligt werden, und 
daß es daher Unternehmen gibt, deren Inhaber nur 
(luieli die Privilegien leben und zu der Vermehrung 
der Produktion herzlich wenig beitragen. Daß dies mit 
der Baunnvollindustrie im Staate São Paulo nicht 
der i'all sein kann, das'geht schon aus der Statistik 
betreffend die Zimahme der Arbeiterzahl hervor; 
noch deutlicher ersieht man aber den Fortschritt aus 
der Zunahme der in den Beti'ieben hergestellten Me- 
tei'zahl und aus den Zimahmen des Wertes der Pro- 
duktion 

:Meter Wert 
36.646.000 19.688:400$0Ü0 
50.074.000 25.486:2608000 
75.256.003 38.556:042$330 
75.833.470 38.747:676$060 
83.552.304 43.090:5698110 
84.040.582 43.762:129.|840 

dieser ..\ufstellung ersieht man wieder, daß 
die Menge wie der Wert der Pi'oduküon 
den sechs Jahren vei'doppelt haben. Die 

nigen, üondein nut dar aiimiihlichen Erstarkung des 
Marktes Schritt halten. Tut man dieses nicht, dann 
kann es geschehen, daß eüie Uebei-produktion ein- 
tritt imd die angelegten Kapitalien aufliören, den 
befriedigenden Ertrag abzuwerfen. 

Thesit er São José. Heute wird das Drama 
„.Miguel Penin" ãufg-eführt. Da dieses Stück den 
Abend nicht ausfüllt, so wird die kurze Komödie 
„Zerstreuungen Ambrosios" aufgeführt, deren Ver- 
fasser der Schauspieler Heir Ermete Novelli ist. 

C a s i n 0. Heute abend beginnt die Ringerkonkwr- 
renz, an der sich die Ringer beteiligen: Giovanni 
Raicevich, angeblicher Weltmeister (unseres Wis- 
sens sind die Weltmeister des römischen Ringkampfs 
der Kosak Paddubny, der Oesterreicher Cyganiewicz 
und der Deutschrusse Georg Hackensclunied); Emi- 
le Vervet, Franzose; Fritz Müller, Deutscher; Fel- 
genhauer, Oestei'reidier; Emilio Ruggerio, hier Ita- 
lienei', andei'swo gilt er als Ki-oate; Heusch, Belgier; 
Jules Jourdan, Franzose; Elia Pampuri, Italiener; 
Ambroise le Suisse, Schweizer; Fernando Piiano, 
Italiener und Alfred Poper, Franzose. 

Die blöde Spielerei mit Schußwaffen 
hat wieder ein Opfer gefordert. Am Montag abend 
um neun Uhr verließen einige etwas angeheiterte 
Farbige eine AA'irtschaft in der Rua da Paz. Auf dem 
NachliauseWege zog einer seinen Revolver und prahl- 
te sich, daß er so schießen könne wie* ein Kunst- 
schütze. Dabei hatte der Mahn anscheinend keine 
Aluiung, wie man nüt einem Revolver umgeht, denn 
plötzlich ging ein Schuß los und einer der Begleiter, 
namens José.Alves sank tötlich verletzt zu "Boden 
— die Kugel war llnn in den Leib gedrmigen. Der 
„Kimstschütze" ergaiff die Flucht. Die anderen waren 
per Zufall mit ihm zusammengekommen und keiner 
\1on ihnen weiß, was er ist und wie er heißt. 

P o s t p a k e te . können heute abgeholt werden 
von: Th. van EyCken, Lion & Comp., C. D. Fischer, 
Alfred Will, Fr. L. Gischner, Daniel B. Decker, 
Emil Sturm und Kai'l Walislin Junior. 

Gebäudesteuer. Wir erinnern unsere Leser 
daran, daß der Zahlungstermin für die Gebäude- 
Steuer bis Ende des Monats verlängert Avorden ist, 
Da eine nochmalige Verlängerung nicht stattfinden 
wiixij muß diese Steiicr, wenn man den Strafzuschlag 
nicht zahlen will, bis 30. Juni bezahlt [werden. 

Zollamt in Santos. Das Zollamt in Santos 
hat in den ersten fünf Monaten dieses Jahi-es fol- 
gende Beträge eingenommen: 

Januar 
• Februar 

März 
April 
Mai 

hui- kann und die Gewissenhaf-igkeiL besitzt, in sei- 
nem eigenen Interesse aus: so kommt es, daß wir hier 
unter dem Finiiß modemer Kuliiu- tatsächlich eine 
wirtschaftliche Faustrechtszeit durchmachen, worin 
vielen die Rede über „soziale Fragen" wie ideolo- 
gische Hirngespinste anmuten Die Ueb'cr- 

9.095:0758000 
8.190:2158000 
9.263:3438000 
9.304:1308000 
8.190:4648000 

.Jahr 
1905 
1907 
1909 
1910 
1911 
1912 
Aus 

sowohl 
sich in 
einzelnen Stoffgattimgen wai'en an dieser Meter- 
zahl und an diesem iWei-te im Jahre 1912 wie folgt 
beteiligt: 

Bieter 
29.371.463 
39.175.416 

. 9.779.573 
5.590.809 

Total 44.043:2278000 
Der Monatsdurchschnitt der Zolleinnahmen ist 

demnach 8.808 Contos. Wenn es in demselben Ver- 
Mltnis weiter geht, dann wird das Zollamt bis Ende 
des Jaln-es die nette Summe von mein- als hundert 
Millionen ^Milreis einnehmen. Der santenser Handel 
hat noch lange nicht den Höhepunkt erreicht. Er 
hat in den letzten Jahren, wie wiederholt sta- 
tistisch nachgewiesen, einen ungeheuren Aufsch'wung 
genonmren, aber ihm steht eine noch größere Ent- 
wicklung bevor. In nicht allzu langer Zeit werden 
die Staaten Matto Grosso und Goyaz über Santos 
importiej-en. Die in Santos beginnenden Eisenbahn- 
geleise werden bis an Pai'aguay und bis Bolivien 
reichen; das santenser Hinterland wird an Größe 
manches König- und Kaiserreich weit übertreffeil 
und dann,wird die Einfuhr jedenfalls einen Umfang 
nehmen, gegen den der bisherige Import ganz gering- 
erscheinen wd. 

In dianer Siedlung. Die Staatsregierung von 
São Paulo hat in den Munizipien Bauru und Agudos 
Ländereien von 1.920 Hektar vermessen lassen und 
sie dem Indianerschutzdienst zur Verfügung 
stellen, damit er dort gezähmte Indianer ansiedle. 
Falls es nicht gelingen sollte, dort eine Reservation 
anzulegen, werden die Ländereien wieder in den Be- 
sitz des Staates übergehen. 

.,Z u r sozialen Frage" sprach in der „F a- 
m i 1 i e" vorg-estem, wie angekündigt, Hr. A ndréa Dó, 
Wer die Verhältnisse in miserem alten "\^aterlande 
keimt oder nur die heimatUche Tagespresse hin und 
wieder verfolgt, der weiß, daß unser heuliges Thema 
das dort am meisten und allseitigsten besrochene 
ist. Der Kaiser hat in zahlreichen Reden, die Re- 
gierungen haben in allen Kammerbottschaf.en, die 
Parteien in ihren Programmen, die einzelnen Kir- 
chen und Körperschaften und Verbände, alle hä- 

Gattung 
Rohe 
Weiße u. 
Hechnckte 
Rohe u. bedruckte 

farbige 

Wert 
11.797:8928000 
17.628:937-1200 
11.539:8968140 
2.795:5048500 

Total 43.762:1298840 84.040.528 
Im Jahre 1912 wuixlen 488.224 Meter Baumwolle 

melir produziert als im Jahre 1911 und der Wert- 
/.mvaclis betrug 672 Conlos, welche Summe im Ver-, 
gleich zu dem angelegten Kapital gering erscheint, 
aiA-i- man nniß bedenken, daß die neuen Fabriken, 

\velclien die Kapitalien iiivestiert win'den, im 
Jahre 1912 die Tätigkeit noch nicht aufnehmen konn- 
ten, sodaß sie wohl bei <ler Berechnmig des Kapitals, 
aber nicht bei der Berechnung der Produktion mitge- 
zählt werden konnten. 

Die pauhstaaier Fabriken bearbeiten bekanntlich 
Baumwolle aus dem eigenen Staate und solche aus 
den Nordstaaten. In den letzten sechs .Jahren wur- 
den folgende Mengen Baumwolle beider Provenien- 
zen bearbeitet: 

Norden 
Kilo 

3.241.390 
4.803.691 
6.311.039 
7.1.32.875 
7.644.550 
7.163.287 

Gesamtproduktion des 

.Jahr 
1905 
1907 
1909 
1910 
1911 
1912 
Ueber die 

S. Paulo 
Kilo 

2.558.493 
4.695.885 
4.272.888 
5.071.955 
6.598.401 

. 5.621.463 
Lajides liegen. 

betreffend das .Jahr 1912 noch keine genauen Da- 
t<!n vor. Im .Jahre 1911 war die Landesproduktion 
in Metera die folgende: 

Rohe 110.383.506 
■Weiße und fai'bige 215.603.387 
Tiedruckte *53.205.207 
Bedruckte imd rohe 12.895.150 

ben schon 
Frage, 

Stellung dazu 

Zu dieser 
Total 

AI enge trugen 
390.087.150 

am meisten l>ei: 
Meter 

IXir Bundesdistrikt unrl Nictheroy 94.860.750 
Der' Stiuit Säo Paulo 83.552.304 

Denmac'h ist die Position des Staates Säo Paulo, 
dej- 21 Prozent zu der Gesamtproduktion beisteuert, 
eine „sehr heivori'agende, aber man sollte noch bei 
Zeiten bedenken, daß alles seine Grenzen hat vmd 
(laß der üeberfhiß des Guten schädlich sein kann. 
„Man i^ollte die Produktion nicht besonders beschlen- 

Es gibt keine 
die so allgemein CTOrtert, bis in die entle- 

genste Köhlerhütte hinein gekannt wäre. Da es sich 
aber iminer Avieder und überall erst noch um eine 
„Frage" dreht, so ist klar, daß bis jetzt noch keine, 
wenigstens ketne allseitig befriedigende A n t w o r t 
dai'äuf gefunden Avui^de. Doch, so fuhr der Redner 
fort, könne es vielleicht den einen oder anderein 
Zuhörer befremden^ daß wü' heute uns liier in Bra- 
silien damit befassen wollen, wo gar nicht davon die 
Rede ist, wenn man von einigen Stoßseufzern ab- 
sieht, die sich hin imd wieder in unseren deutschet! 
Zeitungen als „atavistische Reminiszenzen"' ein- 
schleichen. Und trotzdem hat diese Frage hier fim 
den Kenner der Vei'hältnisse eine ungleich gi'ößere 
Berechtigung wie in Deutschland, weil die Voraus- 
setzungen hier vmgleich schärfer und härter in die 
Erscheinung treten, Avas jedem sofort einleuchtet, 
wenn er erst mit sich über das Wesen der „sozialen 
Frage" klar ist. Die „soziale tYage" ist der dem 
Einzelnen (Avie der .Masse) zum Bewußtsein gekom- 
mene Widersjn'uch zAvischen seiner gesellscliaitli- 
chen und wirtschaftlichen Stellung und , Wertung und 
dem als Ideal ihm vorecliAvebenden und durch die 
Politik, das Recht und die Gesetzgebung ihm zu- 
gcAviesenen Platz emes Gleichen und Freien umer 
Gleichen tmd Freien. 

Wenn nun in BrasiUen die vorliegende Fragte noch 
zu keinen öffentlichen Erörtenmgen gefülut hat, 
vielmehr hier weniger die Gesellscliaft fils solche, 
als vielmehr die Gesellschaft einiger Dutzende von 
Berufspolitikern Avie Pinheiro ]\Iachado und Maiio 
Hermes das tägliche Interesse in Anspruch nimmt, 
so beweist dies nm* den allgemeinen ISIangel des 
BeAVußtseins der „sozialen Frage", keineswegs den 
^Mangel ihrer Voraussetzungen. Diese letzteren er- 
scheinen dem Redner hier in Brasihen viel klaf- 
fender als augenblicklich in Deutschland, avo durch 
die soziale Gesetzgebimg die schärfsten Kanten der 
sozialen Notstände sich schon abgeschliffen, durch 
machtvolle Organisationen die in ihrer hilflosen Ver- 
einzelung gar zu leicht verachteten und ausgebeii- 
leten Arbeiter schon, avo nicht zur Achtung, so 
doch zur Beachtung seitens der höheren Klüsen sich 
durchgerungen haben. Sind Avir anfiichtig, so müs- 
sen Avir eingestehen, daß hier in Brasilien in Bezug 
auf soziales Leben noch mittelalterliche Zustände, 
allerdings verbrämt durch moderne Etiketten und 
Bezeichnungen, heiT^chen. Wie die Regierenden 
trotz der modernsten Gesetze machen, was sie 
Wollen, ohne das Volk zu fi-agen, so halten es auch 
die Privaten: jeder ni'itzt seine Stellung aus, so gut er 

Zeugung aber, daß über kurz oder lang dies Thema 
auch hier aktuellj brennend Averden wii-d, hat den 
Redner bestimmt, die ansehnliche Versammlung 
schon heute näher damit bekannt zu machen. Dies 
♦fcheint ihm um so A^erlockender, als gerade Vereine 
Avie die „Famihe" Ausgangspunkte zur späteren Lö- 
sung weixlen können. 

Nach diesen einleitenden Worten begann der 
Redner die Gnmdlinien zu seinem Thema, das er in 
einer Reihe von Vorträg'en behandeln Avird, zu 
ziehen. Nach einer flüchtigen Skizzierung der heu- 
tig-en Gesellschaftsgliedei'ung in der europäischen 
kapitalistischen GesellschaftsAvirtschaft, greift er auf 
die Urkulturen zurück, Aveil schließlich alles Be- 
stehende nur aus seinen Ursachen richtig verstan- 
den und ge.Avürdig-t werden kann. Mit einer Expo- 
sition der historisch nachweisbai'en Gesellschafts- 
ordnungen in Uramerika, in Urägj-pten, Urbabylon 
und China, die alle zu Grunde gingen, Aveil sie ihre 
soziale Krage nicht zu lösen vermochten, schloß 
der Redner fiü' dieses ]\Ial. 

Demnächst Avird er sich über die „soziale Frage" 
bei den Juden, den ei-sten Christen, den Griechen 
und Römern, dann in der römischen Weltkirchen- 
lieiTschaft, in den dynastischen und nationa- 
len europäischen Staaten verbreiten. Eüi Aveiterer 
Vortrag Avü'd die politische Neuzeit, welche mit 1789 
äußerlich markiert averden kann, mit ihren immer 
mehr ins allgemeine BeAvußtsein rückenden inoder- 
nen „sozialen Ftagen" behandeln. Daran Avird sich 
eine Schilderung der Lösungsversuche in Europa an- 
roihen. Eine soziale Fragestellung für den brasi- 
lianischen Kulturkreis soll den Schluß bilden. — 
Der vorgesü'ige Vortrag Avai^ sehr gut von Familien 
Avie Einzelpersonen besucht. 

Bei der Arbeit verunglückt. Wieder hat 
ein Ei'drutsch einen Arbeiter einschlagen. In der 
Rua Conselheiro Furtado arbeiteten mehrere Män- 
ner am Erdaufladen, als plötzlich ein größer Block 
herabfiel und zwei von ihnen unter sich begi-ub. 
Einer der Verschütteten namens Antonio da Cruz, 
Portugiese und erst zwanzig Jalire alt, wurde leblos 
unter dem Erdblock hervorgezogen und der andere, 
namens Manuel Machado, Avar so schAA-er verletzt, 

an sein Auflcommen gezweifelt Averden muß. Die- 
ser Aviu'de nach der Santa Casa gebracht. 

U e b e r t a Xe. Die Kaffee-Uebertaxe ergab im vori- 
gen Monat dem Staate eine Einnahme von 1.336.123 
Franken. * 

; Friedliche Bürger. Gestern abend um etAA-a 
halb acht sah ein in der Rua Santo Antonio dienst- 
habender Soldat, daß zwei Italiener zAA'ei auf dem 
Bürgersteig einhergehende Mulattenmädchen belä- 
stigien. Er rief sie zur Ordnung, und als sie nicht 
nachließen, die .Mädchen zu A^erfolgen, erklärte er 
sie für A-erhaftet. Das hatte zur Folge, daß einer von 
den Italienern ein Messer zog und den Polizisten 
am Kopf leicht A'erletzte. Darauf ergriffen beide Un- 
bekannten die Flucht und auch die Mulattinnen, such- 
ten das Weite. Der Soldat meldete sich auf der Zen- 
tralpolizei, AA'O (er A'erbunden Avurde. Darauf kam ei' 
nach dem Militärhospital. 

Deutsche Operettengesellscliaft. Die 
deutsche Operettengesellschaft der Frau Josefine 
Tuscher wird ihre Saison am Sonnabend mit „Eva" 
von Franz Lehar eröffnen. 

Selbstmordversuch. Die Witwe Lazara Ste-, 
rina, die schon manchen Lenz hat ins Land ziehen 

sehen, liat schon sehr oft die Assistenz bemüht, Aveil 
sie ein sonderbares Verlangen nach allerlei scharfen 
Drogen hat und, Avenn sie dieselben eingenommen, 
jämmerlich um Hilfe schreit. Gestern bekam sie Avie- 
der Appetit nach einem solchen Getränk und sie ver- 
schluckte eine Portion, die zuipinem anständigen Ster- 
ben nicht groß genug war, im Magen aber sehr unan- 
genehm Avirkte. Nachdem die alte Lazara sah, daß aus 
dem Selbstmord Avieder nichts geworden Avar, ver- 
suchte sie ein anderes Mittel — sie verschluckte ein 
Stück Glas, das ihr in dei- Kelile stecken bheb. Jetzt 
AA'ar der Jammer aber er§t recht groß und das (Ge- 
schrei dements])rechend laut. Schließlich kam die 
Assistenz und Lazara AAOirde nach der Poüzei ge- 
bracht, AVO ihr mit großer Not das Glas aus der Kehle 
entfernt Avurde. Jedenfalls ist die Alte geistesgestört. 

Vom Zuge gefallen. In der Station Lageado 
fiel der ]\Ialer Siqueira Branco vom Trittbrett eines 
bereits in BeAA^egung befindlichen Zuges mid ver- 
letzte sich so scliAA'ei', daß er nach der Stadt über- 
führt AA'erden mußte, wo er in der Santa Casa Auf- 
nahme fand. 

Naturalisation. Aiif dem Justizsekretariat er- 
liegt der Bürgerbrief für den Deutschen Heim'Fried; 
rieh Gries, der durch die Natui-alisation die brasili- 
anischen Bürg-errechte erworben hat. 

Eine kompliziert e G e s c h i c h t e. Der Por- 
tugiese Antonio da Silva, ein 55jähriger LandAvirt 
vom Alto da Moóca, hat am Montag' »:nn .Abenteuer 
erlebt. ErAVollte den Tag „blau" machen, und da in 
ihm anscheinend ein Stück vom Protzen steckt, so 
nahm er alles Greld, das er besaß, init zur Stadt. íliei' 
fiel er in ein Bordell in der Rua do Quartel »und be- 
gann dem Bacchus zu oi)feni. Er hatte drei Contos de 
Reis bei sich und konnte sichs leisten. Um etwa 
fünf Ulli nachmittags verließ er das Haus, "aber auf 
der Straße bekam er Avieder Durst kehrte jetzt in 
eine Kneipe ein, avo er wieder einige Gläser Wein äu 
sich nahm. Als er zahlen Avollte, fand (er zu seinem 
größten Schrecken, daß sein Geld und seine jUhr samt 
Kette Beine bekommen hatten und davon gegangen 
Avai'en. Silva begarni zu schreien und zu jannnern, 
und da in der höchsten Not der (Helfer am iallcrnäch- 
Stcn zu sein pflegt, so näherte er sich auch 'Silva 'in 
der Gestalt eines gutgekleideten jimgen Mulatten. 
Dieser hörte die Geschichte imd sofort Avußte pr, 
was da zu tun war. Ohne Zeitverlust gingen nun bei- 
de in das Bordell zm'ück und nahmen (eine reg-elrech- 
to .Haussuchung vor, wobei sie auch tatsächlich 
soAA^ohl das Gfeld wie auch die Uhi- unter einer Ma- 
tratze fanden. Jetzt zog der Mulatte eine Karte her- 
vor — die natürlich niemand anschaute — und sag- 
te, daß er Geheimpohzist sei. Er müsse 'Geld und 
Uhr bei sich bííálten, dejmer müsse idiese gachga|die!B 
Polizei vorlegen, damit diese gegen die diebischen 
Dämchen einschreiten kömie. Damit A\^ar Silva na- 
türlich sehr einverstanden und er ging mit .zur Poliz- 
zei, wo er se:inen Reichtum ziuückerhalten sollte. 
Silva Avar schon mehi' als angeheitert, er ging niu" 
noch im Zickzack und der Mulatte hatte ílinke Bei- 
ne, deshal bdurfte der erstere sich nicht iAvimdem, als 
er plötzlich ganz allein dastand. Jetzt Avurde der 
LandAvirt wieder nüchtern und schrie noch einmal »um 
sein Geld und seine Uln\ Er fand jemanden, der 
ihm zur Pohzei bugsierte und dort ei-zählte er die 
Geschichte seines Abenteuers. Die Untersuchmig 
wm'de sofort eingeleitet, und es dauerte auch iiicht 
lange, da hatte die Polizei auch den angeblichen 
Agenten. Er nennt sich Marcolino Angelo Bispo 
dos Santos. Bei ihm fand man die Uhr, das 

war aber bereits vereteckt und de;- .Dieb weigert sich 
den Versteck zu nennen. — Wer m(')chte wohl-in der 
Haut Antonio Silvas stecken, AA'^enn er verheiratet ist 
und seine Frau die ganze Gesichte erfährt? 

Santos. Am Sohntag nachmittag AA'ar die Be- 
A'ölkerung Santos' Zeuge einer Sztme, die sehr ernst 
war, die aber doch komisch Avirkte. Dios „FöderaJko- 
rnite" der Arbeitei'schaft hatte für den Sonntag- nach- 
mittag ein großes Prot-estmeeting ansagt. Dieseá 
sollte auf der Praça Teiles stattfinden. Den Anlaß 
zum Pi'ote&t gab das vielerörterte Fremdenauswei- 
sung'sgesetz und nebenbei Avurde bemerkt, daß die 
santenser Ai'beitei-schaft in diesem Pi-otestmeeting 
sich mit den europäischen Kollegen solidarisch er- 
klären Averde, die vor der AusAvanderung nach Bra- 
silien warnen. Wie so manches andere, so wurde aucli! 
diese Protest Versammlung untersagt, die Arbeiter- 
schaft kümmei-te sich aber nicht um das polizeiliche 
Verbot und schleppte um die Mittagsstunde eine 
transportable Rednertribüne nach dem b'jzeicluieteii 
Platz. Auf der Tribüne, die mit rotem Tuch beschla- 
gxjn war, las man in großen Buchstaben, daß die Pro- 
testA-ersammlung um drei Uhi- nachmittags stattfin- 
den Averde. Der Deleg-ado hatte aber schon einige 
Polizisten auf dem Platze postiert und diese nahmen 
die Tribüne in Empfang. Einer der Arbeiter, die die 
Tribüne tarnsportierten, erhob gegen die Wegnalinie 
des Möbels Einspruch und dieser Avimde verhaftet. 
Einige Polizisten schleppten nun die Tribüne nach' 
der Polizei, während andere Kollegen Avieder den 
Arbeiter zum Kadi führten. Unterwegs Avurden die 
Polizisten von acht Arbeitern angegi*iffen, die ihi-eh 
verhafteten Kameraden befreien AA'ollten. Schließ- 
licli bekamen die PoUzisten Vei-stärkung, die acht 
Arbeiter wurden verhaftet und auch die Tribüne 
kam Avohlbehalten auf der Polizei an. Bei der Auf- 
nahme der Personalien stellte sieh heraus, daß einei* 
der gedachten acht Arbeiter schon zwei Mal au? 
Santos als gefährlicher Anarchist ausgeAviesen Avar. 
Die polizeiliche Prozession mit der blutroten Tribüne 
wurde natürlich viel belaclit. 

C a m p i n a s. ^'or zwei Tagen wurde in Relvoueas 
ein furchtbares Verbrechen verübt, dess<m lYieb- 
feder eine krankhafte Eifei'sucht war. Voi- etwa 
einem .Tahre verheiratete sich ein gewisser Giovanni 
Pohto, 25 Jahre alt, mit Emilia Bassora, (iinem 
sehr hübschen Ilalif'iiermädchen von 18 Jahren. Das 
junge Paar zog in das Haus d<»s Vatei's von Politelund 
man hätte meinen sollen, daß ihnen alles Glück vor- 
behalten sei, denn es fehlte ilmen an 'nichts, und 
nichts hatten sie zuviel. Aber schon in den nächsten 
Tagen begann Polito seine Frau mit Eifersucht zu 
quälen. In jeder" männlichen Pereon, die sich sei- 
nem Hause näherte oder nur vorbeiging, ei'blickte 
er einen Nebenbuhler, und obvrohl seine junge Frau 
ihm nie einen Grund zur Klage 'gab, quälte und 
und schikanierte er sie alle Tage und schließlich kam 
er so Aveit, sie zu mißhandeln. Der »Vater Politos, bei 
dem das Paar Avohnte, hielt jedenfalls auch'die A ugen 
offen, aber er entdeckte nichts anderes, als daß 
seine ScliAviegertochter sich aufs anstän<ligste be- 
nahm. Deshalb nalmi er immer Avieder für sie». Partei 
und stritt nüt dem eifersüchtigen Narren von Sohn. 
— Frau Emilia sah ihrer bakUgen Niederkfimft ent- 
gegen und sie ging auf "\''orschlag ihres ScliAvieger- 
vaters zu ilu'en Eltern. Ihr Mann war .damit einver- 
standen, als sie aber Aveg war, verdoppelte teich seine 
Eifersucht und er bilde'te sich ein, daß seine Frau, 
die, Avie g^esagt in aller Kürze ]\luttcr .werden sollte, 
ihn jetzt eret recht betrügen könne. Er ging deshalb 
zu seinen ScliAviegereltern und forderte h'eiue Fi-au 
zurück: sie müsse doch bei ihm bleiben, feoiist halte 
er es nicht aus. Die Frau ging, 'vielleicht nichts 
Böses ahnend, aber auf dem Wege begann Pohto 
ilu- Avieder eine Eifersuchtsszene zu machen. Ob (und 
^\'as sie geantwortet hat, weiß man nicht — man 
fand ihre Leiche, mit fünf .Messerstichen durc.hbolLrt, 
am Wegesrand. — Der Möi'der floh nach \'oll- 
brachter Tat, aber am nächsten Tage Avurde er inCa- 
pivaj-y gefangen und nach dem Gefängnis in Cam- 
pina^ gebracht. 

ihrem eigenen 

Geld 

Kabeinaeiiriciiten '»üdi 2. Juni 

Deutschland, 
— Die argentinische Sondermission wohnte der 

Friihlingsparade der Berliner Garnison bei. Am 
Abend gab Kaiser A\'ilhelm den Garnisonsofiiziei'«'U 
ein Bankett, au dem auch die argentinischen HeiTen 
teilnahmen. 

Frankreich. 
— Der Baronin Zuclen A^rde von 

Diener ein auf den Inhaber lautender Scheck von 
80000 Franken gestohlen. 

Italien. 
Es bestätigt sich die Meldung, daiß am 16. in 

El-Tagni, Kyrenaika, zwischen den Italienern und 
.'Vrabeni. ein blutig-er Zusammenstoß stattgefunden 
iiat. 

Rußland. 
— In Kalisz soll Avieder zur .\bwechslung i-'in klei- 

ner Progrom stattfinden. Viele Juden haben Droh- 
briefe erhalten, die ihnen den Tod in Aussicht stel- 
len, wenn sie nicht sofort die Gegend'Aderlässen. Acht 
Juden sollen schon umgebracht sein. Die Regierung 
Avill diesesmal aber ernst machen und hat die ganze 
Gegend imter militärischen Schutz gestellt^.- -lede 
Aeußerang des Judenhasses soll sofort mit Gewalt 
unterdrückt werden. 

Dänemark. 
- Der König von ScliAveden ist in Kopenhagen 

auf Besuch eingetroffen. 
Belgien. 

— In der Nähe von Dilbock gab es einen Zug- 
zusanimeiistoß, bei dem dreißig Persönen A'eiietzli 
Avurden. 

'Vereinigte Staaten. 
— Der Senator Dellingham hat ein Gesetzesprojekt 

ausgearbeitet und dem &;nat vorgelegt, das sich mit 
der Einscliränkung der AusAvanderung befaM. Man 
soll nur noch soviel Einwanderer einlassen, daß der 
jährliche Zuwaclis einem Zehntel der bereits in den 
Vereinigten Staaten ansässigen Fremden entspricht. 
Diese Vorlage richtet sich ausdi-ücklich gegen die 
Einwanderung aus Oesten-eich-Ungarn, Griechen- 
land und der T-ürkei. Bevorzugt. Averden Einwande- 
rer aus England, Deutschland, Nord- und Osteuropa. 

Argentinien. 
— Die Provinzialregierung A'on Santa Fé vergibt 

gratis Ländereien \'on ZAvanzigtausend Hektar un- 
ter der Bedingung, 
Kultur nehmen. 

daß die Kolonisten sie sofort, in 

Die Minieterpräsidenten der Balkanstaateii Averden, 
wiG es heißt. In aller Kürze eine Zusammenkunft 
haben. Die Zusammenkunft soll in Petei-sburg statt- 
finden. 
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Banco Altenião Transallanlico 

Zentrale: Der Jsclie üeberseeische Bank, Berlin. 
   (Jegrtiodot 1886   

E 

VoHeingezaiiites Kapital 30.000.000 Mark 

Reserven ca. 9 000.000 Mark 

Rio de Janeiro : S. Paulo : Santos 
Rua Alfandega 11 Rua Direita 10-A Rua 15 Novembro » 

Ucbernimnit die Aubführung von Bankgeschäften aller Art und vergütet 
für 1>ep«MÍt<eBe in Landeswährung: 

Auf festen Tennen für Depositen per 1 Monat 3% P- a 

.) » n 3 Monate 4°]o p. a. 
" >» »> ö P- a. 
« .. ,.12 67o P- a. 

Auf iiiibestifnniten Termin: 
Nach 3 Monaten jederzeit mit einer Frist von 30 Tagen kündbar S>®/o p. a. 

" ^ " do. do. 67o P- a. 

Die Bank nimmt auch Depositen in Mark- und anderen europäischen Wahrungen zu 

vorteilhaftesten Sätzen entgegen und besorgt den An- n. Verkauf, sowie die Verwal- 
tung von inländischen und ausländischen Wer^apieren auf 6nmd billigster Tarife. 

Telrgi timmadte&se: Bancaleman 

Rua General SaseBSid jSl. 72 und l^osario n. 75 
i: ' SANTOS   
I ■ Dieses grosaartige Etablissement, kürzlich eröffnet und 

I mit allen hygienischen Vorkehrungen versehen, bietet seinen hoch- 
[ geschätzten Gästen, Paasagiei^n und Familien alle Bequeinlichkei- 

i®"!' nT? schönsten Punkte von Santos, nahe beim Bahn- j not, Telegraphenamt am Kai gelegen, verfügt über ein ausgesuchtes 
seine werte Kundschaft aufs Beste zu bedienen. 

... grosse Hotel besitzt luxuriös luftige und aufs beste mö- blierte Zimmer mit schöner Aufsiiht auf den Hafen nnd über die 
, gnnze Stadt, einen grossen Saal für Banketts, Lesf- und Unterhal- 
I tungszinimer sowie alle anderen wünschenswerten Bequemlichkeiten, 
j Erstklassige Küche — Vorzügliche Bedienung. 
I Hotelautomobile stehen zur Veifügung der Gäste  

i M, LOUKEIRO <Sz, Cle. 
Kua General Gamara 72 nnd Rosário 75 - SANTOS 

ßlumen= 
Arbeiten für Freud und Leid 

liefert m kürzester Zeit :: 

Loja Floricnltara 
Rua 15 de Novembro No. 59-a 
Telefon No. 511 S. Paulo. 

Caixa do Correio No. 458 : 

Chapelaria allemã '24 

V _____ 

Goetlie-Hau 

São Paulo 

Deutsche Buch- und Kunsthandlung 

Druckerei und Verlagsanstalt 
G. m. b. H. 

Zehn Prozent vom Reingewinn werden an die Kassen der nach- 
folgenden Vereine abgeführt; 

Verein Deutschi ?chule São Paulo. 
Deutscher Srhulverein Villa Marianna, 
Deutscher iSchulverein M óca-Braz, 
Verein Deutsches Krankenhaus 
und Deutscher Hilfsverein Kaiser Wilhelm-Stiftung 

Xüröi'tnunjs: demnächst. 
Bestellungen auf Bücher nnd Zeitschriften jeder Art werden schon 
jetzt und zwar vorläufig in der Expwdition der Germania und in 
der Expedition der Deutschen Zeitung angenommen. 

massige Preise  Pünktliche Lieferung. 

lIZllziLiniz: 
für Ohren-, Nasen- und Hals- 
:: Krankheiten :: 

Or, Henrique Undenberg 

Spezialist 2993 
früher Assistent an der Klinik 
von Prof. Urbantsohitsch—Wien. 

Spezialarzt der Santa Oasa. 
Sprechstunden : 12—2 ühr Rua 
S. Bento 33. Wohnung; Rua Sa- 

hara 11. 8. Paulo 

Jl>r. «f. JBritto 
Bpezialarzt für;Aug«n-Er- 
krankungen. Ehemaliger 
Assistent-Arzt der K.K Uni- 
versitäts - Augenklinik zu 
Wien, mit langjähriger Pra- 
xisinden KlinikenvonW en, 
Berlin und London. Sprech- 
stunden 12'/,—4 Uhr. Kon- 
sultorium und Wohunng: 
Rua Boa Vista .Sl. S.Paulo. 

Hotel Forster 

ßua Brigadeiro Tobias N. 23 

üfto Panio 

joséF.Tliôian 
□ □ □ Konstruktor □ □ □ 

ßua 15 dB Novembro N. 32 

yenbanten - - - 

Reparatnren - - 

Eisenbeton ^ - - 

Pläne - - . - 

II I Kostenanschläge gratis 

"Rua 5aata Ephi^enia Ho. 124 — 5ão Paulo 
hat grosses Sortiment in steifen und weichen 

Herren- und Kinder-Hüten 
verschiedener Qualitäten, auch die modernen Lkdar- und 
LelnsnhUte verschiedenfarbig für Knaben und Mädchen. 

Schirme und Stöcke 
in allen Qualitäten. Enormes Lager von Matten aller Formen. 
Werkstelle für Extrabestellungen und waschen von steifen 
und weichen Filzhüten und Panamas in sauberer und un- 

I schädlicher Ausführung. 
I ßödarf ladet zu gefälU^gem Besuche höflichst ein 

IO Ä I William Dammenöain IToT 
f ^ ii|i I Rua S, Ephigenia — 8. PAULO I 

Krebsleiden 

ist heilbar, faeine Operallon! 
Keine Berufsstörung; Heilung aller Störungen des Blut- und 

Nervensystems. Verfahren Kaiserl Deutsch- s Reichspatent. Preis- 
gekrönt mit goldenen Medaillen, Ehrenkreuz und Diplom auf der 
Ausstellung für Hygiene etc. • 
Pror. E. Handl, Reformarzt, Sta. Fé, 9 de Juli 220 Argentina. 

Man verlange im eigenen Interesse Auskunft, gegen Porto- 
sendung frei. 

Atteste (2138) 
Es handelte sich bei mir um ein schweres Magenleiden, seit Ihrer 

Kur fühle ich mich nun gut, wir loben und empfehlen Sie über- 
all. C'ir. V,, S. Pau'o (Pirassiinuug») 

Mutter war vor einiger Zeit rperierf, Schmerz etc. blieb alles 
gleich, nun nach Ihrer Behandlung fühlt sie sich gut 

J. M., Curityba, St. Paraná 
Wir sind mit Ihrer Kur sehr zufrieden und einpfeh'en Sie stets.! 

E H. u. E, fl. Í 
Ihre Kur hat sogleich gut gewirkt, fühle mich viel besser, bin 

Ihnen sehr dankbar. p. Alegre, W. S. 

Grosses Hestaiiraut und Bier-Ans .chaiik 

Leiroz & Livreri 
Rua 15 de Novembro j8 - S. Paulo - Telephon 1899 

Jeden Abend Konzert 
■ voa einem erstklassigen Sextet 

Mittwochs von 3 bis 6 Uhr 

ive - o - clocli. t: c? ix 

Bar Majestic 

Rua S. Bento 61-A - Telephon 2290 - S. Paulo 

QUEIROZ & TEIXEIRA 

Das iieste lokal in São Paulo 

Für die kalte Jahreszeit 
Feino Weine und andere Getränke leser Marken 

Direkter Import. 
Grogs, fe no Cognaces, Cocktails, Tee, Cho-olade eic- 
Frische und getrockne te Früchfe we'che 'äglich aus 

den besten Häusern besorgt werden. 
Achtung i Das Haus ist für den Empfang der vornehmsten 

Familien eiUi^erichter. 2918 

Conquistas 

Alfredos 

Havana Flor 

Luzinda 

Excelsior 

Pedrita 

Lola N. 2 

slid iberall 211 

Lotterie voh São Paulo 

/iiehungen an Monta^-in und Donnerstagen unter der 

Aufsicht der Staatsregierung, drei Uhr nachmittags. 

Rua Quintino Bocayuva N o. 32^ 

Grösste Prämien 

100; 

Jung' liud all kannte lim — vor etwa sechzig 
Jahren — unter diesem Spitznamen: den kleinen 
schäbig gekleideten Mann mit der schiefen Adler, 
naac, dem schlecht gepflegten, angegrauten^'ollbart. 
mid den unter buschigen Brauen sitzenden, gar pfif- 
fig dreinschauenden Aeuglein, welchen man sich 
ohne gefüllten Sack einfach nicht denken konnte. 
Und wer da zufälhg blind war und den Schmule nicht 
.'".ah, wenn er im Dorf seinen Geschäften nachging, 
der hörte die Buben aus vollem Halse auf den Gassen 
bchreien; „SchmuleI Schmule!" oder auch Schmule 
da und dort fi-agen: „Nex zo handle?" 

Landauf, landab kam der Schmule. Bei dem aus- 
geprägten Erwerbssinn, der ihm nun einmal eigen, 
wußte er allezeit etwaí, zu crfeilschen und da.s billig 
•Erwoibene mit entsprechendem Profit gelegentlich 
wieder an den Mann zu bringen. Ja, Schmule be- 
trieb wörtlich ein gemisclites AV^arengeschäft, denn 
in jedem Artikel machte er, und sein ungedrucktes 
Verzeichnis wies die grundverschiedensten Gegen- 
stände auf, wie neue und getragene Kleider, Stoffe, 
Wäsche, Bettzeug, Schuhe u. s. w."Daneben besorgte 
er noch Agenturen für alle möglichen Versicherun- 
gen, tat^ auch, wenn es sich gerade schickte und ein 
guter Kuppelpelz zu verdienen war, Münnlein und 
Weibleiu zusammen und steckte seine ungewasche- | 
nen Hände in sämtliche Dinge, die ihn rentabel dünk- ' 
ten — nie, ohne daß sie einen tüchtigen Brocken zu 
fassen kriegten! ' 

"Wo Schmule zu Hause war? Irgendwo im württcm-' 
bergischen Oberland, in einer Ortschaft, die mit 
„heim" endete und von der man wußte, daß noch 
viele seiner Stammesangehörigen dort wohnten. Ob- 
gleich Schmule draußen gerne den armen Lazarus 
spielte, war es doch bekannt, daß er ein sehr nam- 
haftes Vermögen besaß und sein Geld nutzbringend 
angelegt hatte. 1 

Nach dem Marktdorfe Wangen, das heute Stutt- 
gart einverleibt ist, kam Schmule auch in regelmäs- ' 
Bigen Zwischenräumen. Er übernachtete hier im 
Gasthaus ,,Zum Hirsch", dessen Besitzer, ein eben- 
so gemütliches wie grobes Original war, und neben- 
bei eine Metzgerei betrieb. 

AVeil Schmule auf ,,koscheres Essen" hielt, hatte 
er der irtin zur alleinigen Benützung für seine Per- 
son eine eiserne Kachel übergeben, auf deren Boden 
er — der Kontrolle halber — nach jedesmaligen Ge- 
brauch einige hebräische Zeichen ankreidete. Die 
resulute Hirscliwirtin jedoch meJu- von praktischen 
alsi rituellen Gesichtspunkten geleitet, fand diese sc- 
])arate Einrichtung in ihrem Haushalt recht üborflüs- 
sig, und da man in einer flottgehenden Wii'tschaft 
eine eisi.'rn(' Kachel stets verwenden kann, so wurde 
in Schmules Abwesenheit jener ausgezeichnete saf- 
tige Schweinebraten darin geschmort, dem der 
„Hirsch" seinen guten Ruf verdanlvte. Um das unei'- 
laubte Tun zu verdecken, lenite die nie verleg'ene 
Wirtin nach kurzer Uebung die hebräischen Zeichen 
täuschend nachzuahmen, derart, daß selbst Schmu- 
le sie als die seinigen erkannte! 

Seit acht Tagen fiel der Kegen fast ohne Unter- 
laß so dick wie Batzenstricke herab. Es war jenes 
iatale Wetter, wo Himmel und Erde durch undiirch- 
dringliciie graue olken und dem nassen plätschei'ii- 
den Element innig verwoben, eins zu sein scheinen 
und die Landschaft einem großen AVasserfaß gleicht. 
Mit Besorgnis verfolgten die Leute das stetige An- 
schwellen des Neckarflusses und erwarteten stünd- 
lich seinen Austritt über die niederen Ufer. Erfah- 
i'ungsgemäß wurden bei solchen Grelegenheiten im- 
mer das links vom Neckar liegende Gebiet, von He- 
delfingen abwärts bis iibei* AVangen hinaus und weit 
hinein bis zum Schutzdamm, Mnter dem damals die 
ersten Häuser standen;, von den in rasender Eile 
heranstürmenden AA^ogen übej'schwemmt. Da auch 
die mit den Wieseh und Ackeni gleichliegende 
Straße unter Wasser kam, war dann jeder Verkehr 
mit der Unterti^kheimer Seite glatt abgeschnitten. 

Das „hundsmiserable" Wetter verhinderte aber den 
Schmuel keines-^vegs, wie sonst seinen Geschäften 
nachzugehen. Triefend von Nässe und mit tropfen- 
dem Pai'aplui langte er von Rohracker kommend, 
abends in AA\'uigen an und ging in den „Hirsch". 
Aia geheizten Ofen der Wirtsstube trocknete er erst 
seine nassen Kleider, und musterte darauf seine Ka- 
chel, ehe er sich etwas „Koscheres" darin zurecht 
machen ließj,. und bestellte ein Schöpplein alten 
„Großheppacher" dazu. 

I Nui wenige Gäste saßen da — einige AVeingärtner. 
die über das schlechte AVetter schimpften. Dei" 

, Hirschwirt hielt sich abseits, und auch die Wirtin 
tat lecht wortkarg. ^lan merkte den beiden leicht 
an, da.ß- ein Pamilienstreit vorausgegangen war. Der 
hatte seine Ursache in der unangenolmien Entdek- 
kung gemacht, daiO die ursprünglich so strotzenden 
Gastbetten in den Fremdenzimmern fast keine Fe- 
dern melu- enthielten, wobei die Eheleute mangeis 
einer triftigen Erklärung des rätselhaften A'^organgs, 
siclii' init gegenseitigen A'orwürfen überhäuften. Bei 

1 dieser lebhaften Erörterung M-urde auch Hanncile, die 
knochige Küchenniagd, befragt; doch konnte sie die 
goA\ ün'sclite Auskunft ebenso wenig geben, als man 
ihr schärfer psetzte, betonte sie heulend ihre Un- 
schuld und drohte mit dem Davonlaufen. — 

Nachdem Schmule gespeist und getrunken hätte, 
zeichnete er die gereinigte Kachel wieder und be- 
glich die Zeche, einschließlich des Nachtquartiers, 
nahm dann seine sieben Sachen — worunter den 
Sack, der heute affallend leer war — und verließ 
nach kurzem Gruß die Stube, um sein Zinimer auf- 
zusuchen, da er gewöhnt war, immer früh morgen? 
beihü ersten Hahnenschrei auszurücken, denn „Mor- 
g'e stond hat Gold em Mond", pflçgte er zu sag'en. 

Mürrischen Sinnes leuchtete Hannele dem Schmu- 
le die Stie^ liinauf; sie konnte den geizigen Men- 
schen, der ihr nie einen Pfennig Trinkgeld gab, um 
den Tod nic^Iit leiden. Dabei fiöl ihr Blick zufällig 
auf den leeren Sack, den Schmule unterm Arm trug, 
und plötzlich durchzuckte sie ein Gedanke — im- 
mer wieder mußte sie den Sack betrachten. 

Als später die Magd nach getaner Arbeit in ihre 
Kammer ging, blieb sie, einem Innern Antrieb fol- 
gond, an Schmules Zimerlüre stehen utul guckte 

; neugierig durch das Schlüssellooh. AA'as sie da drin- 
' nen sah, erregte sie im höchsten Grade und bestä- 
I tigte ihren dunklen Verdacht voll und ganz! — Beim 
flackei'nden Kerzenlicht stand Schmule von dem 
I^tt und holte au» den Kissen und der Decke die 
Federn heraus, um sie in seinen bereit gehaltenen 
Sack zu stecken. Darnach nähte er die — offenbar 
anit dem Messer hineingetrennten — Oeffnungen ge- 
schickt wieder zu. 

Ueberrascht verfolgte Hannele das seltsame Trei- 
ben. Also, der war's! — Und wegen dem Spitzbuben 
hatte inan ihre Ehrlichkeit angezweifelt! Am liebsten 
hätte sie jetzt ihrer gerechten Entrüstung über eine 
solche Gemeinheit lauten Ausdruck verliehen, aber 
sie besann sich noch rechtzeitig und gULt leise die 
Stiege hinab, um den Vorgang drunten brühwarm 
anzubringen! — 

Die Hirschwirtin wollte siqh gerac^ ins Bett le- 
gen und tat nichfc [wenig erstaunt über Hanneies 
Geheimnis. Mit einemal wußte sie, weshalb die Zim- 
merbetten in der letzten Zeit immer dünner gewor- 
den waren! Schmule, der abwechselnd alle Zimmer 
bewohnt hatte ,trug die Bettfedern nach und nach 
auki' dem Hause und- verkaulio sie! Ihre teuren, feil- 
ten Federn! — 

Ein gewaltiger Zorn überkam die Hirschwirtin. 
,,Nei, so eielender Tropf!" 
Sie schüttelte aufgeregt an ihrem Manne herum 

der bereits schnarchte wie ein Bäi- und kaum zu 
sich kommen konnte. Mit Mühe braolite sie ihm das 
Vorgefallene bei. 
. „Himmelsakerment!" sagte der Hauswirt im halb- 
wachen Zustand. „AA^arf no bis morge früh, AVeib! 
Dem dreckische' Kerle will i feei' Federstehle' scho' 
vertreibe ! Damit drehte er sich nach der andern 
Seite und sä^te fleißig weiter. 

Am nächsten Morg'feu bei Tagesgrauen verriegel- 
te der Hirschwirt die Haustüre. Bald k;^m der nichts- 
ahnende Schmule mit dem vollen Sack die Stiege 
herunter und wollte eiligst das Haus-verlassen, da 
tauchte unweit der Türe die massige Gestalt des 
Hirschwirtes vor ihm auf. 
^ „Ah, gute' Morge', Herr Herschwirt! AVas, zom 
iCuckuk, Sie send au' sch' uf?" meinte Schmule 
freundlich und suchte die Tür zu gewinnen. 

Der Hirschwirt überhörte geflissentlich Gruß und 
Fra^e. Breit pflanzte er sich vor dem Schmule hin, 
ihm den Ausgang versperrend, und in seinem fürch- 
terlichen Baß brüllte er: 

„Mach' den Sack uf, du Federdieb!" 
rjetzt wußte Schmule, wieviel Uhr es gesolllagen 

hatte! I>er Hauswirt schöpfte Verdacht, und den 
mußte er ihm aus dem Kopf schwätzen! 

„Gott der Gerechte! F e' Federdieb? Soll ver- 
faule' mei* Köi-per lebendig, wenn i' liab' g'stohle" 
bloß 0' Feder! Net wegkomme' will i' von da! Ist. 
alles ehrlich g'handelt 'uf Mark ond Pfenn'g!" 

I>ie Einrede machte auf den Hirschwirt niclit den 
'gernigsten Eindruck. Statt zu antworten, riß er dem 
Schmule den Sack aus der Hand und öffnete ihn. 
nichtig!,, da zeigte sich die Bescherung: der Sack 
'war bis oben gefüllt mit Bettfedern! — 

-Ms oll es verabredet wäre, erschien nun auch die 

Hirschwirtin und die Magd auf dem Plan und setz- 
ten dem Schmule hart zu. Seine verteidigende Stim- 
mung ging unter in de/fei lauten Ti-io der aufgebrach- 
ten Menschen, die ihm seine Schuld bis aufs i-Tüpfe- 
le nachwiesen. Das Resultat dieser Beweisführung 
faßte der Hirschwirt, in den wuchtig herausgestoße- 
nen Sätzen zusammen: 
' „Gelt, Lomp, jetzt hänt mer di' erwischt! Der 
Sack mit dene g'stohlene Federe g'hört mir, du trau- 
rischer Fetze'berger, du!" 

Um seinen AVorten mehr Nachdruck zu verleihen, 
hob "er die stählerne Faust und traf damit ■ — in die 
Luft, denn Schmule hatte blitzschnell den Türriegel 
zurückgeschoben und mit einem mächtigen Satz über 
die Staffel hinab das Freie genommen! — 

Der geängstigte Handelsmann draußen empfand 
bloß noch den brennenden AA^unsch, möglichst rasch 
aus dem Bei-eich der überaus kräftig entwickelten 
Handmuskeln des Hirschwirtes zu kommen, und in 
beschleunigtem Tempo lief er zum eretenmal ohne 
Sack — die Straße gen Untertürkheim zu, wobei er, 

I trotz des strömenden Regens, vei'gaß, den Schirm 
: aufzuspannen. 
j In seiner riesigen Aufregung bemerkte Schmule 
, kaum, daß sich rechts nnd links auf dem Schntzdamm 
I nahe dem Brücklein am Ende des Dorfes, eine Men- 
I ge Leute angesammelt hatten, die alle den Blick nach 
|deni Neckar gerichtet hielten und gab auch nicht 
, weiter acht auf ihre warnenden Zurufe, doch da zu 
bleiben, sondern rannte spornstreichs drauf los, was 

: seine kleinen Beine vertragen konnten. - 
I Er kam aber nicht weit. Plötzlich tönte ihm ein 
uiilieimhches Gurgeln in die Ohren, vermischt mit 
viellstimmigen Schreien vom Damme her — und nun 
sah Schmule mit bleichem Entsetzen eine gelbe AA'as- 
serflut gegen sich heranwälzen, die ihn im nächsten 
Augenblick bereits umspülte und jede Minute höher 
und höher anschwoll! Bis an die schlotternden Knie 
stand er schon im AA asser. AA'ohiii er die angstvoll 
geweiterten Augeji wandte, überall war AVasser - 
AA asser — und er ganz allein, unrettbar verloren, 
mitten in diesem wogenden See! — 

Doch da winkte ihm eine Hoffnung! Au^ der Reihe 
der Bäume, welche die Straße zu beiden Seiten ein- 
faßten, stand ein niederer Apfelbaum mit schräg ge- 
wachsenem Stamme in greifbarer Nähe, und auf die- 
sen kletterte Schmule in verzweifelter Anstrengung 
mühsam hinauf. Seinen Schirm, den er dabei hatte 
fallen lassen, trugen die tanzenden AA eilen davon. 
Er aber saß jetzt wohlgeborgen in den Aesten des 
Baumes. AA'ohlgeborgen? 0, nein! — 

Je länger der zitternde Schmule auf das schäumen- 
de AA'asser unter ihm blickte, das den Baum wild 
umtoste und seinen Gischt bis zu ihm hinauf spritz- 
ig desto mehr wurde ihm das Gefährliche seiner 

-.cige klar! Das schlanke Bâunicheii, in dem or sich 
Festhielt, würde gar bald unterwaschen und entwur- 
zelt sein, und dann mußteer elendiglich ersaufen! 

Die bleierne Todesangst kroch ihm von den Zehen 
lierauf bis an das wahnsinnig pochende Herz. AA^oll- 
te ihn Jehova für seine Missetaten so hart bestrafen? 

(Fortsetzung auf Seite 5.) 
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líi^. üii&tig betete er uin Gnade und gelobte Besse- 
rung! — Dann'stieß er mit geielnder Stimme Hilfe- 
rufe aus — lauter imd lauter — doch dio Menschen, 
Areiche in Hörweite auf dem Damme standen, rührten 
sich nicht im mindesten! ~ - 

In Wahrheit hatten die Leu;o den Vorgang ge- 
nau beobachtet und beabsichtigten nur, den feigen 

[Schnuüe noch eine Zeit lang zap])eln zu lassen; auch 
war es sehr lebensgefälirlich, ja für den Einzelnen 
ganz unmöglich, zu Fuß durcli das hochgehende, 
reißende Wa-sser heranzukommen und Eettung zu 
bringen. • - ; 

Immer neue "Wassermassen schössen heran; höher 
und höher stieg die Flut. Sie reichte jetzt bereits 
bis an die untersten Aeste des Apfelbaumes, Schmu- 
le zwingend, weiter 'hinauf in die Krone zu turnen. 
Sein Angstgefühl wuchs zusehends. Im G-eiste hörte 
er das lehmi'arbene, strudehide Naß über seinem 
Ko])f zusannuonschlagen . . . Heiliger Gott! Gab es 

Idenn keine Hill ' mehr fiu' ihn? We.^halb kam nie- 
mand, ihn 7M liolen? Warum ließ man i!m hier g-rau- 

I sam ertiinkciiV Die Lreute mußten seine verzweifel- 
|ten Rufe doch gehört haben? — 

Da d.:, ;'hzuckte ihn eine Idee - -- sein unverwüst- 
I lieber Ci(,dchäftssinn„ der ihn selbst in der Todes- 
angst niclit vei'ließ, gab ihm instinktiv den riclitigen 

1 Gedanken ein! üeberlaut brüllte er: 
,,Hilfe! Hilfe! Fünf Mark kriegt mei' Retter, ihr 

I liebe Iveute! fünf Mark!" 
Die Worte drangen hinüber zum Damm, aber die 

[Leute machten keine Miene, ihm beizus'^iringen! 
ISchmule mußte also mehr bieten! 

„Hilfe! Hilfe! Hört ilu' denn net? Zehn Mark zalü 
Ii dem, der mi' holt, zehn j\Iark!" 

AVieder kein Zeichen. Die Menschen standen un- 
Ibewegt, wie eine Mauer! — 

Es folgte eine bange, schreckliche Pause, nur un- 
Iterbrochen von dem unheimlichen Branden des stei- 
genden Wassers. Der Apfelbaum fing an zu schwan- 

Iken. Schmule trat der kalte Schweiß auf die Stirne. 
„Helft mir doch, helft mir doch, ihr liebe Leut, 

iFünfzehn Mark zahl i', fünfzehn Mark" schrie er halb 
I verrückt vor Angst. 

Umsonst, die Menschen zeigten kein Erbarmen! 
|8icherlich bot er noch zu wenig! — 

So steigerte Schmule nach und naöh bis auf dreis- 
isig Mark! 

Endlich, nacdi weiteren Minuten qualvollen War- 
Itens nahte die Hilfe! Ein zweispännig^r Leiterwagen 
Jfuhr von dem höher gelegenen Bi'üiiklein., an dem 
Isich die Wogen brachen, platschend in die überflu- 
Itete Straße hinein, daß das Wasser hoch aufspritzte. 
[Dann war vom Wagen, auf dem der Lenker mit 
IPeitschenknallen und lauten ,,hist''- und „hotf'-Tin- 
Ifen die bis an die Köpfe im Wasser gehenden Gäule 
lanti'ieb, bloß noch der oberste Teil zu sehen. Nur 
llangsam und niühevoll vermochten, sich die Tiei'o 
Iduroh die reißenden Fluteji und den aufgeweichten 
jschlanmiigen Boden hindurchzuarbeiten. 

Nach einiger Zeit, dio dem Schmule eine Ewig- 
Ikeit dünkte, langte das Gespann unter dem Apfel- 
Ibaum an und konnte deii halb ohnmächtigen Hebräei' 
Iaufnehmen. Der Uückzug gestaltete sich — schon des 
lUnikehrens halber — noch schwierigei-, doch glück- 
Ite es, das Brücklein ohne Unfall wieder zu eiTeichen, 
|w.o Schmule und sein wackerer Pilote beifällig- em- 
[pfangen wurden. 

Schmule befand sich nun „auf dem Trockenen" 
jund erholte sich rasch von den ausgestandenen 
Scln-ecken wieder. Auch der Geschäftsmann in ihm 
lebte noch! Zunächst richtete er an seinen Lebens- 
retter eine überschwängliche und konfuse Dankrede. 
,Dei- nüchtern denkende Mann hätte jedoch wenig 

Sinn für leere Worte und die offene Reclite hinstrek- 
kend, entgegnete er kurz und bündig: 

„Scho i'echt, scho recht! Ist gern' geschehe' —• 
i' krieg jo mein' Loh' derfür!" 

Schmule lächelte fein, langte darauf in seinen 
schmierigen Beutel und gab — 'fünf Mark! 

Der Fuhrmann nickte nur, zog' aber seine Hand 
nicht zurück, in der Meinung, daß der Fehlbetrag 
folge. Schnmle jedoch tat nicht desgleichen, steckte 
vielmehr den Beutel wieder ruhig in seine Tasche 
und sagte ohne alle Verlegenheit: 

„Gott der Gerechte! Is se wirklich e' schön's Geld, 
v/as Sie da in der kurze' Zeit verdient habe'!" 

Jetzt wurde es dem biederen Rosselenker doch zu 
dunun. 

krieg' no" fenfezwanzig Guide'! Dreißig hänt 
Sie versproche'! Die Leut' do liänt 's älle g'hört!" 

Schmule heuchelte Verwunderung- und wollte bloß 
limf Mark geboten iiaben, nicht dreißig. — Daraus 
entspann sih cein heftiger Wortwechsel, an dem sich 
auch die anwesenden T^eute zugunsten des Fuhrman- 
nes beteiligten; doch dei- geriebene Schmule gab 
keijien Pfennig- mehr heraus! Am Ende wollte er, die 
allgeineiiie Eii'egung benutzend, verschwinden, wur- 
de aber -nun von allen Seiten zumal gejiackt. 

„Ens Wasser wieder nei' mit dem traurige Kerle,- 
dem sei' 'Lebe' keine drissig Mark wert ist!" schrie 
es: — 

Dazu katm es fi-eilicli nicht, dageg'en prügelten die 
erbosten Männer den Schmule so lange durch, bis 
er die fehlenden fünfundzwanzig Mark vollends be- 
rappte. Mit schwerem Herzen! — 

Seitdem hat man den Schnuile in Wangen nicht 
mehr gesehen. 

N erv en 

Von Dr. Emil Reohert (Wien). 

Die Nerven sind unsichtba.T'e Vorrichtungen un- 
seres Köi'pers, vermöge deren es uns ermöglicht 
ward, anderen so lästig wie möglich zu fallen. Be- 
sitzer eines gut ausigebildeten Nervensystems tref- 
fen auch die Kimst. isich selbst unausstehlich zu 
sein. 

Kürzlich war ich in einem liiesigen, von K'auf- 
leuten stark besuchten Café Zeuge einer'dramati- 
schen Szene, welche zwei elegant gekleidete Gäste 
/um ]>esten gaben. Der eine hatte in deni AVcg- 
nehmen einer Zeitung ohne .,Pardon!" eine Unhöf- 
lichkeit gesehen, weshalb er den Ergreifer einen 
„Zugereisten" naainte und ihm eine Offerte auf Ohi'- 
feigen zu übliclfem Kurse stellte. Der andere lehnte 
den Antrag in der Weise ab. daß er eine Gegen- 
offerte in Sesseln stellte, die^e aber sofort effekru- 
ierte, iiideni er dem ersten ohne weiteres einen Ses- 
sel an den Kopf warf. Ich/erwartete mm, daßi die- 
ser sicli den Artikel 347 des Allgemeinen Handels* 
gesetzbuches vor Augen halten würde, wonacli der 
Empfänger die übersendete Ware .,ohne Verzug nach 
der Ablieferung zu untersuchen und, wenn sich die- 
selbe nicht als vertrag'smäßdg ergibt, dem Ab.sen- 
der sofort davon Anzeige zu machen hat". Statt des- 

■ seil beschäftigie er sich gaa- nicht mit dem auf .,Be- 
! sieht" oder Probe gelieferten Sessel, schien viel- 
j melrr das Vorhandensein von Alängeln an seinem 
j Kopfe zu argwöhnen, welchen Körperteil er sofort 
i einer ordnungsmäßigen Prüfung unterzog-. 
I Die ganze handelsrechtliche Szene fand ihren Ab- 
' Schluß vor dem diensttuenden Polizeikonnnissär, in 
1 dessen Amtsstube ich den Kläger, den ich flüchtig 
kannte, begleitete. Der Sessehverfer hatte es vor- 

gezogen, sich aus dem Café in unbekannte Weiten 
zu verlieren. Offenbar dachte er, der andere würde 
den Vorfall ohnehin gut erzählen. 

Das tat er denn auch und versuchte, womöglich 
ein Blutvergießen ins Protokoll zu bringen. 

Aber bei der ärztlichen Untersuchung, auf die es 
zuletzt hinauskam, fiel er sclmiählich durch; obwohl 
er sich riesig' zusiammennahm, konnte der Arzt ab- 
solut nichts Gebrochenesi entdecken und bemerkte 
bloß, als er der Genauigkeit halber auch den Rük- 
kcn untersuchte, dfijíi der HeiT hier einige Leber- 
flecken hatte, gegen die er etwas tun sollte. Mei- 
nem Freunde brannte die Frage, was dagegen zu 
empfehlen sei, auf der Zunge. Doch es geht nicht 
gut an. doi Polizeiarzt, der einen amtlich unter- 
sucht, wegen Leberflecken gratis zu konsultieren. 
Er stand Tantalusqualen aus, denn der Arzt mach- 
te ein Gesiclit wie einer, der ein unfehlbiires Mittel 
gegen solche Dinge liat. Das Protokoll wurde ge- 
schlossen und vorgelesen; a,ber es interessierte mei- 
nen Bekannten nicht mehr: er dachte nur an das 
vorenthaltene Mitt(d gegen Leberflecken. Er ging 
mit benommenem Kopfe fort und iiört(! das denk- 
würdige AVort de^ Polizeikonunissärs nicht mehr, 
der sein Urteil über ;len Vorfall daliiu zusammen- 
faßte. dali' die Leute jetzt viel zu nervös seien, 

i .^bei' bei mir fiel jenes Wort auf fruchtbaren Bo- 
jden. Nervös! AVir wiegen uns in dem W'ahne ge- 
■ sund Zü sein und sind vielleicht nervös, so ner- 
' vös, daß wir nicht sicher sind, demnächst jeman- 
dem einen Sessel an den Kopf zu werfen und dann 
aus Ge-wi&'sensbisseu landes flüchtig' zu werden. AVir 
haben das bis heute noch' nicht" getan, aber viel- 
leicht nur. weil wir noch nie gereizt woi-den siiul. 
Ich z. B. habe mich bisher nicht für nervös ange- 
sehen. Aber jetzt begann ich mein Gewissen zu fol- 
tern, um herauszukriegen, ob es keinen Fall geben 
könnte, wo ich im Café jemiandem trotzdem einen 
Sessel an den Kopf werfen wüi-de. Ich begann niir 
Szenen auszximalen; etwa, daßi jemand sein Kipferl 
in meine Melange eintauchen mirde. Ich gestiind 
mir mit Bedauern, daß der Mann ein schreckliches 
Ende nehmen würde. Also war ich doch nervös? 

Unter solchen quälenden Credanken gelangte ich 
in mein Bureau, wo ich sie zu verjagen suchte, 
indem ich ihi Abendblatt den Bericht über die letz- 
ten Stunden eines zum Tode verurteilten RaubUiör- 
ders angelegentlich zu stu dieren begann. Ich bil- 
ligte, daß der A'enu-teilte viel Kaffee trank und 
rauchte. Nur mit den ,,Btasil-Virginiei'n" war ich 
nicht zufrieden. Aber vielleicht wollte er sich durch 
dieses Gewächs den Abschied von Erde erleichtern. 

Da kam einer der im Bureau angestellten Schrei- 
ber 
1'ono 

I nette sah, aber ich wußte noch immer nicht, ob 
. ich nachts schlafen mirde. 
! Ich kam nach Hause und hielt mein Zimmer füi' 
I die Armensünderzelle. Der Abend war mir zerstört: 
I ich nahm mein Henkersmahl und raucht;,' zerknirscht 
eine Zigai-re nach der anderen. Richtig hatte ich 
mir in Gedanken Brasil-Virginier gekauft. Mir wur- 

' de sehr unwohl und ich verbrachte die Nacht, ohne 
ein Auge zu schließen. Um die Zeit zu verti-eiben. 
wollte ich Gedanken nachhängen, aber kein ande- 
rer Gedanke trat über die Schwelle, als: Mürde ich 
in diesem Falle schlafen oder nicht? Und so dachte 
ich die ganze Nacht darüber nach und fühlte mich 
unglücklich. Am nächsten Albrgen war ich nervös, 
ganz ohne Zweifel. AA'arum sollte auch gerade ich 
tüe Polizei Lügen strafen? Und ich beschloß, mii- 
die erste Lieferung eines Buches vom gesmiden und 
kranken Alenschen zur Ansicht kommen zu lassen, 
zugleich ater, mich nie wieder an die Stelle 
verurteilten Raubmörders zu setzen . . . 

Humor und Kurzweil 

herein und fragte mich in ziemlich erregtem 
--1' .,Nun. was giauben Sie, II. Ictor, NA'ird 

er heute nadit schlafen oder nicht?" I'r meinte na- 
tiuiich den verurteilten Mörder. Ich war verblüfft. ' 
Icli hatte noch nie mit einem Verurteilten Raubmör- 
der gesprochen und wai- dalier auf meine persön- 
liche Empfindung angewiesen. 

,,Da; 'sagte ich arglos, „wenn der schlafen kann, 
muß er gute Nerven haben!" 

Aber mit dieser arglosen Eingebung hatte ich mir 
selbst eine s'chreckliche Falle gestellt, in die ich 
kläglich hineinfiel. Ich versuchte nämlich dara^if 
zu kommen, obi ich iii jgleicher Situation' schlafen 
würde oder nicht. Ich verbi-achte den Abend, ohne 
zu einem sicheren Ergebnis zu kommen. Ich mach- 
te einen Spaziergang und bildete mir ein, der ..Gi-a- 
ben" sei der Hof des Landeögerichtes und hinter mir 
gingen zwei Justizsoldaten mit aufgepflanztem Ba- 
jonette, während ich zum letzten Male Gottes freien 
Himmel schaute. Ich lebte mich in meine Rolle so 
hinein, daß ich schließlich das Glitzern der Bajo- 

Ein Naturwunder. Gast: „Sie, Kellner, was 
ist denn da in der Suppe drin?" — Kellner: „A'er- 
zeihung, das ist ein Sprung im Teller." — Gast: 
„Merkwürdig, daß der Sprung schwimmen kann." 

SchAver zu treffen. Fi-eund (ein Porträt be- 
trachtend): „Soll das der Herr Baron a'Ou Schofe- 
linsky sein?" — Maler: „JaAvohl. Das Porträt ist 
mir nicht so recht geglückt, der Baron ist sehr 
schwer zu treffen!" Freund: „Weiß ich! Das 
Averden Sie erst sehen, Avenn's an's Bezahlen geht." 

Gute AA'irtschaft. AA'illi: „Papa, sag' mal, was 
ist das eigentlich: gute AVirtschaft." — Abater: „Die 
Preise von 1912 mit einem Gehalt von 1906 bezah- 
len, mein Junge." 

Höchste Zeit. „AVas ist denn eigentlich heute 
abend mit Ihnen los, Kellner? Ei^st bringen Sie mir 
den Fisch und jetzt geten Sie •mii- die Suppe?" — 
Kellner (verbrndich): ,,Entschuldigen Sie, mein 
Herr, aber' mit dem Fisch Avar es Avirklich uie höchste 
Zeit." 

AVer zuerst kommt ... Die junge Schöne 
hat die höchste Sorgfalt auf ihre Toilette verwendet 
Und betritt nmi den Salon, wo sie ihr kleines Schwe- 
sterchen auf dem Schoß des jungen Herrn findet, 
âem sie in den Haa,ren Avülilt. „Aber, Mabel," rufr 
sie entrüstet, „schämst du dich nicht? Geh' sofort, 
runter!" — „AA'as Avillst du denn?" murrt die Kleine, 

i ,,ich bin doch zuerst oben geAveseu." 

Hotel et Pension Suisse 
fi 
■ ! Rua HrÍ2»<5e5'(> Tobias l§ão Píseto Ruh Brigadeiro To'ias 1 

B ( mpfiehlt sich dem r^ is- nden I 'ublikum. 

Der Inhaber: JOÂO HEINRICH, 

São Paulo. 

I Dieses Etablissement hat eine 
erstklassige Abteilung für Pensio- 
nistinnen eingerichtet. Ein Teil 
der fttr Pensionistinnen bestimm- 
ten Räume befindet sich im Haupt- 
gebäude, der andere im separaten 
Pavillon. Pensionistinnen haben 
eine geschulte Krankenpflegerin 
zu ihrer Pflege. Auch stellt die 
Maternidade für Privatpflege ge- 
prüfte und zuverlässige Plegerin- 
nen zur Verfügung. 

Die Macht der Tränen, 

Nun lehrt uns gaj* die AAissenschaft 
Den hohen AVert der Träne. 
Wir Aveinen nicht aus Schmerz allein, 
AVir Aveinen aus Hygiene. 

Pi'ofessor Lindahl hat's gesa,g-t: 
A\'enn unsere Tränen fUeßen, 
Dann muß es ein Bazillenheer 
Mit seinem f.eben büi3eii. 

Drum Aveiiii ein Knabe treulos war, 
Ihr Mädchen, klagt nicht skeptisch; 
AVie ist die Liebe tränenreich! 
Ihr weint euch ja aseptisch. 

Renatus. 

Poiffll*!!!" AVil- 
ken ist das beste 

Mittel gegen alle Brust- u. Hals- 
Krankheiten. Depot: Laves & 
Ribeiro, Drogaria Ypiranga, 
Rua Direita 53, S. Paulo. 

Alle Sorten Uhren 

Gold- u. Silberwaren 

Brilleu B. P/nccnez 

empfiehlt zu konkurrenz- 
losen Preisen 

E. Preyer 

Rua Sta. Ephigenia 43 
  S. PAÜLO — 

K(-paraturen schnell und bdiig 
(2490) Ankauf von Gold, Silber und Platin 

Deutsches Fimilienhaus ^ 
A.Avenida Francisco Salles , 

In 1 u 14(gegenüberd.Bahnho f) 
tili! sichc'eni rtiscnden Publikiiiti 
besten« <Mii;,>fohlcn PenFioniáte < 

I \v3rdcii jtíáerzeit angenommen. 
Sophie Breuel. 

Dr. SiaplíT 
ehem. Assistent an der allg. 
Polyklinik in Wien, ehem. 
Chef-Chirurg div. Hospitä- 
ler etc. Chirurg am Portu- 

gies. Hospital 
Operateur und Fraucnarz*. 
Kiia Barão Ita[>etininga 4 
S.Paulo V.)n l-:3 Uh>. 

3 Telopi.on 1407. 

Victoria Strazák 
an der Wiener Universitäts- 
lüinik geprüfte u. diplomierte 

Hebamme g 
empfiehlt sich zu massig. Prei- 
sen. Ladeira St. Ephigenia 27. 

t ^asiossjBißasxia^isiasiasi 

I Victor Strauss 11 
g Deutscher Zahnarzt g 

Larso do Thesouro 1 a 
Ecke Rua 15 de Novembro @ 

Palaoio Bamberg c 
L Etage Saal No* 2. S 

fKOaaiaKßiaaKßöBr 

Wilhelm Gronau, Rna tara No. 

Elektr. Licht-Bäder n it Bo- 
gen- und Gliihlicht 

Dampf-Bäder für den ganzen 
Körner od. nur Teildämpfe. 
Walser-Bäder helss, kalt od. 
Wech8el-Bäder_ 
Kneipp'scho Güsse 
Eiowicklungea (Packungen) 
Medizinische Bäder z B, 
Elektr Lohtermin-Bäder 

Kohlensä ure-Bäder 
Schwefel-Bäder 
Kieferi)adel-Bider 
Ma 8 gen eI er Art, auch 
Vibrations-Massage, sowie 
Thure Brandt-Äassage für 
Frauenleiden. 
Elektr. Massage mit kon- 
stanten od. unterbr. Strom 
Schönheilspflege etc. 

Man lese dieses 
und erinnere sich stets, dass 

Lästiges Mea PiaTirnl i n a. 
das sich hauptsächlich beim Zu- 
bettgehen einzustellen pflegt und 
meist so stark auftritt, dass es 
jeglichen ScJilaf verhin lert, ver- 
treibt man in kürzester Zeit durch 
Anwendung von 

Pi'risvBissi 
Die Anwendung dieses M ttels 
geschieht nur äusserlich und sind 
besondere Vorsichtsmassregeln 

nicht dabei zu beobachten. 
Preis für jedes Glas Rs. 4ÍOOO. 
Erhältlich in allen besseren Apo- 
theken, sowie in den Depots in 
São Paulo von: Baruel & Cia., 
Laves & Uibeiro, Pharmacia do 
Veado do Ouro. lu Santos: Phar- 
macia Internacional, Seelmann & 
Fi o;:i. 2'43 

das einzige Mittel ist, welches ge- 
gen die schwierigsten und hart- 
näckigsten Wechsel- u. Sumpf- 
jieberanfällen mit Erfolg ange- 
wendet wird. 

j Empfohlen von den hervorra- 
gendsten Aerzten, Klinikern und 
frofessoren der Medizinischen 
Fakultät. 

Depositäre: 

lodolpho less k fo. 
I (Casa Huber) 
Rna 7 de Setembro N. 61 

I Rio de Janeiro 

Komplette Einrichtitnn für dte gesamte moderne 
Hydro- und Elebtro-Therapi^i 

Sämtliche Anwendungen für die 
naturgetnässc HoiUvüiso 

llua S. João No. 281 

IVIõbelfabrik 
hat stets eine grosse Aus- 

wahl auf Lager. 

Telephon No 2525 

Mech. Werkstätte 
von 2381 

Ausg ezeichneten 

Frühstücks- 

und 

Miüagstisch 

finden einige Herren bei 

deutscher Dame. 

Rna Bento Freitas 40 

Säo Paulo, 

Raa Aurora 53, São Paulo. 
Orthopädische Anstalt 

Fabrikation chirur/, Instruments 
Vergolde-, Verdlbêr- 

und Vernicklungs-Anstalt 
Schleiteiéf 

für Buchbindermaschinen etc. 
■ Garant. Arbeit bei zivilen Preisen. 

Rua Aurora 53, São Paulo. 

sowie »t&mtllehe laudwirtsehaitlictie Geräfi 

AmerlkKnlscher Zvhnarzt 
Rua S. Bento 61, S. Paulo 

Spricht deutsch. 
29?6 

Rio de Janeiro 
Caixa N. 74S Hasenclever & Co. 

São Paolo 
Caixa N. 79 

i Dr. Alexander Haner 
! ehem. Assisfnt an den Hospi- 
I tä'ern in Berlin, Heidelberg, Mün- 
! chen und der Geburtshilfl. Klinik 

in Berlin. Konsultorium; 
I Rua álfandesa 79, 1 — 4 Uhr 
I Wohnung: 
! Rua Corrêa de Sá 5, P.Th re?a 
I 329) Rio de Janeiro  

i Dr. Alexaiiiler T. Wjsard 
I prakt. Arzt, Geburtshelfer und 
] Operateur. Wohnung: Rua Pira- 
; pitinguy 18, Gonsultorium: Rua 

S. Bentu 45, sobr. Sprechstunden: 
von 3 bis 4 Uh'- nachmittas's. Tele- 
fon 998. Spricht deutech. S.Paulo . 

lailty Flgdt 

in Deutschland diplomieit 
Spezialist für- 

, Zaltnreguifepunge 
Rüa 15 Novembro 57, I. Stock 

São Paulo 

Borisal 
ist eines der modernsten phar- 
mazeutischen Präparate u. wird 
von Leidenden lebhaft begehrt. 
Es findet Vorwendung beim Ba- 
zun von Kindern, um das Jucken 
de verhindern, heilt Frostbeulen, 
Flechten und stinkende Hautaus- 
dünstungen, entfernt ^'chuppen 
und wird erfi^lgreich bei Quet- 
schungen angewendet. 

Verkaufsstellen in allen Dro- 
gengeschäften. (1061 

Niederlage: 
Rua Direita 37 

S. PAULO. 

Ein in Deutschland ausgebildeter, 
der französischen und brasiliani 
pchen Spreche vollkommen mäch- 
tiger Elektro-Mechanik Ingenieur 
sucht Stellung als solcher ztlr | 
Einrichtung elektrischer Anlagen 
hier oder im Innern des Staates,' 
als Gerent einer Usina oder i 
I^abrik. Uebern'mmtZeichnuneen' 
und fertigt Kopien irgendwelcher ; 
Art von Maschinen an IJevorzugt 
werden jedoch solche der Elfktr - n i i « .  
zität. Angebote zu richten unter ileUtSClie llltereSSeil 
Dr. R. F., Rua Marquez de Ytú , .. 
57, S. Paulo. I können Sie unmöglich in Br.isi- 

ilien vertreten ohne pTa^•tipríhe 
Kenntnisse der portugiesischen 

I hpraciie. 
Die BERLITZ SCHULE (The 
Berlitz School of Languages) hält 
täglich portugiesische Spezia'- 

kui-se zu 20$000 monatlich. 
Rua Libero Badaró 9, S. Paulo. 

Nicht verwechseln! 
NB. Es funktionieren bereite 

íTUibesuchte Kurse der französi- 
Hchen, englischen, deutseben und 
portugiesischen Sprache. 1789 

Dr. fischer Jinior 
Rechtsanwalt 

S. Paulo, Bua Direita 2 
Caixa Postal 881 

re chstunden v. 2—1 

Das ■ 

Deuisclie Heim IMeliiH^FOOd 

der «Frauenhilfe», S. Paulo 
Alameda C evelan 1 27-1 
(früher Alam. Triumpho) 

bietet alleinstehenden jungen Mäd- 
chen u. Frauen gute, billige Un- 
terkunft u. Verpflegung. Stellen 
werden vermittelt. 
361 Der Vorstand. 

Dr. Carlos L G. Kniniiel 

Rechtsanwalt 
S. PAULO 

Rua Barão de Paranapiacaba 4 
sala No. 10, (Antiga Caixa 
d'Agua.) 5R80 
Sprechstunden von 12—3 Jhr 

aufgelöst in Kuhmilch, kann 
den Kindern von Geburt an 
gegeben werden. Mellin's 
Food ist frei von Stärke. 

Agenten: !.59s? 
Nossack & Co. — Santos 

Die „Oxypathie" 
ist der einzige und siche-e 
Weg, seine Gesundheit zu 

erhalten. 
Nähere Auskünfte erteilt 

GASA FRETIN 
Rua S. Bento 20, S. Paulo 
Auf Wunsch Prospekte und 

Atteste. (1977 
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Ich endesunterzeichneter 
Doktor der Medezin von der 
medizinischen Fakultät zu 
Rio de Janeiro etc. etc. be- 
stätige, dass ich das Elixir 
de Nogueira, Salsa, Ooroba 
und Guayaco,präpariert von 
dem geschätzten Apotheker 
Joao da Silva Silveira in 
einem Falle von syphiliti- 
schen Geschwüren mit dem 
allerbesten Resultat ange- 
wendet habe. 

Pelotas, f). Mai 1889. 
Dr. Joaquim Rasgado. 

Unterschrift durch den No- 
tar Luiz Felippe de Almeida 
rechtmässig anerkannt. 

Wird in allen besseren 
Apotheken und Drogerien 
dieser Stadt verkauft. 

lll9D/l!.aiD 

Sonntag, den 8. Juni 191.3 

Tarnfabrt nach Yista Alegre 
über Freguezia d'O'. 

Treffpunkt Praça Antonio Prado, 7 Uhr moreens. 
Gäste sind willkommen. — Um rege Beteiligung bittet 
(2519) Der Turnrat. 

Das 

Deutsche Heim 

der „Frauenhilfe" 

São Paulo 

ist verlegt nach 

Rua Vise. do Rio Branco 8 

Za Terkanten I KlooHin 

Zwei oiosseSchränke 

passend für Schneider 

oder Schneiderinnen, 

1 grosser, dreiteiliger 

Spiegelschrank, 1 Salon- 

spiegel mit Goldrahmen, 

1 kleines Büfiet, Kom- 

moden, Vertikow, div. 

Stühle, Betten n. einige 

Zithern etc. J. Faiil- 

hammer, Rna Direita 43, 

S. Panlo. 2422 

CASA LÜCULLÜS 

m 

Rio Olaro 
Infolge der ungeheuren Steige- 

rung der Lebensmittelpreise se^e 
ich mich gezwungen, vom 1. Juli; 
ab den Pensionspreis auf 50}000 , 
zu erhöhen. Der Direktor | 

T h. K ö 11 e, Pastor ^ 

Deutscher Schnlrerein 
Villa Marianna . ! 

Für die Deutsche Schule Villa 
Marianna, Rua Domingos de Mo-; 
raes 18, wird alleinstehende Frau 
oder Frau mit Kind o'der Fami- 
lie gesucht, welche die Reinhal- 
tung der Schulräume übernimmt. 
Wotinung — 2 Zimmer, Küche — 
stehen eventuell im alten Schiil- 
hause zur Verfügung. (2681 

Zur gei ßeaGMiuig! 

Teile hierdurch mit, dass 

ich in Rio, Largo S. Fran- 

cisco No. 14, Di? nstag, Mitt- 

woch, Freitag u. Sonnabend, 

in Petropolis Montag u. Don- 

nerstag meine Sprechstunden 

abhalte. 376? 

Hsins Sehmidt 
Deutscher Zahnarzt 

Feuerwerke 2690 

Loja de ©evlâo 
COSTA, NOGUEIRáL & COMP. 

S. PAULO Rua Direita 41 S. PAULO 

Grosses u. reichhaltiges Sortiment in In- u. Ausländischen 
Feuerwerken aller Art für die Feste S Antonio, S.João, S.Pedro 

Fackeln, Lampions, Fahnen etc- etc. 
Verkauf en gros und en detail . 

Miguel Pinoni 
47 Rua São Bento 47 — S, Paulo 

Spezialität von heute: 
Rollmops 
Tagliarini au gratüe 
Perdiz a Ia sauce 
Perú-Brasileira 

Abends kinematographische Vor- 
stellungen ohne P/eisaufschlag 

auf das Verlangte. 

Seriöser Kaufmann 

perfekter, pelhständiger Korre- 
spondent in Deutsch, Englisch, 
Französisch, Spanisch, ziemlich 
perfekt in Portuniesiích, Steno- 
Dactylograph, Buchhalter, re- 
presentationsfähig, wünscht sich 
zu verändern. Sucht Vertrauens- 
posten hier oder anderswo, wenn- 
möglich mit etwas Aussendienst. 
Bebte Referenzen. Gefällige Zu- 
schriften unter „Carlos Reschke" 
an die Exped.d. Ztg., S.Paulo. 2509 

Ganze Rauchaale 

Rauchlachs 
Lachsheringe 
Kieler Bücklinge 

Rua Direita N. 55 B 
São Paulo. 

IpisUer zu terkanli: 
2 Bettst'illen mit Matratzen; 3 
Dfckbetten, 5 Kopfkissen, gute 
Federn; 1 Damen-MHntel; 1 Herren- 
Ueberzieher; l schwarzer Geh- 
rock; I Opernglas; 1 Kiuzifix 
mit Musikwerk; 1 gute Mando- 
line. Villa Roberto N. 11, (Cam- 
bucy) 8. Panlo. (2-3) 

'Au verinfeten 
bei cinpr deutschen Familie ein 
schöner Saal mit 4 Front-Fenstern 
für 1 oder 2 Heiren. Gas u. Bad. 
Zu erfragen Raa dos Guaynazes 
9, P. Paulo. 2515 

All Vft'riBiiiet«''!! i 
An besseren, älteren Herrn ist 

ein schöner Saal nebst Knbinett, 
unmöbliert, sof rt od^r später zu 
vermieten. Gas- und Badeein- 
richtung im Hause, separater Ein- 
gang. Näheres Rua Tupy No. 56, 
S. Paulo. 2512 

gesuc'it für eine Republik von 
3 Herren. Vorzustellen Sonntag 
1. Juni Rua Vergueiro No. 3bü 
S. Panlo. 2513 

Frag oder ieres íiIéd 
gesucht von deutscher Familie 
für Kochen und Hauptarbeit Run 
Major Sert^rio '9, P. Pa lo. (gr) 

L e h p e !• 
(Hauslehrer) Englisch, Franzö- 
sisch, Deutsch, sowie sonstige 
ßchulfächerunlerrichtend.suchtir- 
gendwelche Stellung. Gefl. Off. 
unter « Professor 47>, Rua Brig 
Tobias 2S, S. Paulo. (2.S35 

Uhrmacher 
selbständiger Arbeiter kann so- 
fort antreten. Gehslt nach üeber- 
einkunft. Off.unt. „Gasa de Joias", 
Santos, PraçadaRepublica20 (2359 

Jno|tes ttädchen 
das etwas kochen kann und auch 
andere Hausarbeiten verrichtet, 
gesucht. Rua Direita No. 55 B, 
S. Paulo. 2500 

Poitni»al" jji CllUi eil ken ist das b^ste 
Mittel gegen alle Brust- u. Hals- 
Krankheiten. Depot: Laves & 
Ribeiro, Drogaria Ypiranga, 
Rua Dire ta 53, S Paulo. 

Breslau 1913 
Mai — Okiober 

IJahrhundcrtfcierl 

I » der Freiheitskriege * 

I Hifiorifdic Ausficllung / Gartenbau« | 
i AmficIIanõ/Szcnirdic,mufikal.,fport» | 
I lidicVorfünnmgen/Vci^nfigungspark 1 

IF 

Gegründet 1878 
Soeben eingetroffen: 
Normandie 
Camembert des Princes 
Rablochom u. Brie 
Pont l'Eveque des Princes 
Roquefort u. Ghester 
Steppen u. Limburger 
Rahm u. Edamer 
Schweizer und Delicia 
Romatour u. Vir 
Saint James u, Coròa 

evtl. mit Pension, wird 

von deutschem Frä lein 

per sofort gesucht. Off. 

unt. L. B. 10 an die Exp. 

d. Ztg., S. Paulo. 

p: 

Zu Tei'iDieteii 

an soliden Herrn ein hübscher 
Saal (unmöbliert) mit 2 Front- 
Fenstern, unabhängiger Eingang, 
bei besserer deutscher Familie, i 
Warmes u, kaltes Bad im Hause. 
Morgenkaffee wird auf Wunsch 
geliefert. 4 Bondlinien in der 
Nähe. Rua Brig»ideiro Galvão 
No. 36, nahe Largo Brigadeiro' 
Galvão, S. Paulo. 2529 

; Wirtschafterin. 
: Bessere alleinstehende 
38jährige deutsche Frau, 
wirtschaftlich gründlich ; rmtpr T npp S=Tn Panln's 
erfahren, sucht zu An- lacramos 
fang Juli odér August sotort za vermieten. Wer 
Stelung, zur selbstän-1 sagt M. A. Lenenberger, 
digen Besorgung eines i^p^rarln S Tn=ln Stnnd /i.i 
Haushaltes, auf dem 44» 
de vorgezogen. Briefe,^- Paulo. 2332 
unter P. H. 177 an die! _ 
Expedition d Ztg, Caixa 
postal 302, Rio.  

Gesucht 

kinderliebes Mädchen 
für alle Hausarbeiten, 
das auch etwas Erfah- 
rung im Kocli«»n hit. 
Riia Barão de Campi- 
nas S. Paulo (2P83 

zur gefl. Kenntnisnahme, dass 
ich heute meine Reise nach 
dem Ribeira-Tal antrete, 
um Neuheiten zu sammeln. 

Paulo Friedrich 
Naturalista 

Rua Cardoso Almeida No. 34-A 
S. Paulo. 2694 

Zu vermieten 
ein kl. Saal nebst Schlafzimmerj 
schön möbliert, passend für zwei 
Herren, sbwie ein kl separates 
Zimmei-. Rua Gusmões 61, So- 
brado, S. Paulo. S686 

Junge Frau 
sucht sofort Stellung. Offerten 
unter „E, S." an die Exp. d. B1, 
b. Paulo. 2682 

1 uchtige 2689 

acIsleiDinaurer, 

ßienen 
zu verkaufen. Chacara do 

Tanque, Rua da Villa, Esta- 

ção de São Bernardo. 2684 

mit Bratofen preiswe-t zu ver- 
kaufen. Rua Bento Freitas 34, 
S. Paulo. 

Vp bilger Mreise 
verkauft deutsch« Familie: Mo- 
bilar, Butten, Wäsche, Kleider, 
Pelze, Steppdecken. Rua Cuba- 
tão 149 (Villa Marianna) S. Paulo, 
zwischen Avenida A. u. B. (2f96 

NâbmascIiiDe 
ganz neu und ein weiss-seideies 
Ballkle-.d zu verkaufen. Rua Do- 
mingos de Mora^'S No. 8tB, (Villa 
Marianna) S. Paulo. 2697 

]VIo.nnL 
zum Teller waschen und Frau 
für Küchenarbeit gesucht. Rua 
Triumpho 3, S. Paulo. ('2688 

Kieme Wouuun^ 
{2 Zimmer und Küche) ist für 
ruhige deutsche Familie s fort 
zu vermieten. Näheres Rua da 
Consolação 542, f. Paulo. 2680 

Zu vermieten 
ein Saal mit Alkoven, sowie ein 
Zimmer, unmöbliert, für ledige 
Herren oder Ehepaar ohne Kin- 
der. Rua dos Gusmões No. 71, 
S. Paulo. 2510 

Abreisetialber 

billig zu verkaufen: Neua nuss- 
baum., polierte i-'chlafzimmereiu- 
richtung (2 Bettstellen, 3-tür. 
KleideIschrank, Toilette u. Spie- 
gel, 2 Nachtschränke) Auszieh- 
tisch, Stühle, 2 grosse Koffer, 
Petroleum-Heiz- und Kochöfen; 
1—4 und 6-flammig, Haus- und 
Küchengeräte, Uhren, Wäsche, 
Singer Nähmaschine etc etc. Rua 
Souza Lima No. 45 (Barra Funds) 
S. Paulo. 2685 

Gcmpaáia Litliograptiica 

HaiiiaDii-ReiclieáaGli. 

DlTldenden-Zahlnns. 
Hierdurch teilen wir den Her- 

ren Aktionären mit, dass vom 
3.,Tuni an, von 2—4 ühr nachm., 
im Büro der Gesellschaft, Rua 
dos Gusmöäs 93, die 5. Divdende 
im Betrage von 248000 per Aktie 
zur Auszahlung pelangt. 

S. Paulo, -2. Juni i913. 
JULIUS HARTMANN, 

2698) Director-Gerente. 

S. PAULO 

1 Buchdrucker. Setzer und deren 
Sparten, am Sonnabend, den 7. 
er. abends 8 Uhr. 

2. Buchbinder und verwandte Be- 
rufe, am Montag, den 9. Juni 
er. abends 8 Uhr. 

3. Lithographen, Steindruf^ker u, 
deren Sparten, am Dipnstag, 
den 10. Juni er. abends 8 Uhr. 

Sämtliche Versammlungen finden 
im Vereinslokal, Rua Couto de 

Magalhães No. 13 stntt, 

Tagesordnung 
in allen Versammlungen : 

1, Welches sind die Lohn- und 
Arbeitsnormen bei Engage- 
ments nach Brasilien. 

2. Verschiedenes. 

sowie 

Gasa schorcht Schreibmaschine 
21, Rua Rosário 21. — S. Paulo 
Telephon 170 Caixa 25 i 

Zu Yerkauien 

sphr feine, neue Pelzgarnituren 
für Damen und Mädchen, ver- 
schiedene Modesachen feine Sei- 
denwaren, ein Gehrock, Gardinen 
und einige Möbel, äusserst preis- 
wert Travessa-do Quartel 9-A, 
S. Paulo. 2-3-4 

(Adler) fast garnicht gebraucht; 
1 einschlSfr. Bettstelle mit Draht- 
rahmen und 2 Schubkasten, pas- 
send fnr einzelne Person, tehr 
gut erhalten, sowie eine belgische 
Lampe, sind Umständehalber zu 
verkaufen. Rua Peixoto Gomide 
No. 132, 8. Paulo.  24H.4 

OrdeitliGbes Mädchen 
welches Liebe zu Kindern hat, ge- 
sucht. Ingenieur der Gas-Cump.,' 
Rua Rangel Pestana No. 2, São 
Paulo. 250 

7õ-Rua dos Gusmões-75 
Ecke Rua S. Ephigenia:: Si,Paulo 
5 Minuten von den Bahnhöfpn 

Luz und Sorocabana entfernt 

empfiehlt sich dem reisen- 
den Publikum. 
Frederico Hieler, 

1 
Mercado Pão João 44, S. Paulo, 
Casa Zimmermann. (2531 

gute Maler 

per sofort gesucht. 
Offerten an Comp. Melho- 
ramenros de Poços de Caldas 

Perfekte Köchin 

für Ehepaar ohne Kinder^ 
gesucht. Vorzusprechen 
bei J. Moreira, Rua São 
Bento 79, S.Paulo. 2687i 

tiieKuclit j 
für kinderloses Ehepaar ein Mäd-1 
chen von 12—14 Jahren für Haus- i 
> rbeit. Rua dos Gusmões 61,' 
S. Paulo. 2517 j 

Im Zentrum 
der Stadt gelegener Saal, möbliert 
oder unmöbliert, mit elektr. Licht 
und Bad, zu vermieten. Travessa 
do Quartel N. 9A, S Paulo. (2530 

Äelter üentsclier, 
der Landessprache In Wortj 
und Scbrift mächtig, kauf- j 

Iraannisch gebildet, fJotterj 
Rechner, sucht passenden | 
Posten a's Lagerist od. der-1 
gleichen. Schriftl. Off. unt.' 
E. H. 500 an die Expedit, 
d. Ztg S. Paulo erbeten. ' 

Frau U. Frida Wendt 
Deutsche diplomierte Hebamme - 

j Rua 11 de Agosto 30 

Buchbinder, 
und Masch in enmeister, 
per sofort für eine erstklassige 
lithographische Anstalt gesucht. 
Adresse in der Expedition d. Ztg. 
S. Paulo. (2fi95 

Zu vermieten 
gut möblierter, zweifenstriger 
Frontsaal mit elektr. í icht, Bad, 
separatem Eingang, sowie alle 
Bequemlichkeiten, auf Wunsch 
auch Pension, passend für t bis 
2 tierren, Dame oder junges 
Ehepaar. Sant' Anna, Rua Vo- 
luntários da Patria 230, S. Paulo. 

Sämtliche Kollegen auch Unor- 
ganisierte sind dazu eingeladen. 

Der VerbandsVorstan d 
des Deutschen Graphisch-'n Ver- 

bandes für Brasilien. 
N. B. Vor Halbjahresschluss 

findet eine Mitgliedsbücher-Kon- 
trolle statt, dazu sind dieselben 
bis zum 15. Juni beim Vorstände 
abzuliefern.  2fi9!> 

Buchhaltung 
(Anlegung, Kontrolle, Bilanz) dann 
kaufm. Korrespondenz (portugies, 
englisch, franzöpiscli, deutsch.) 
erledigt täglich bis 10 Uhr früh 
und nach 5 Uhr abends im Büro 
o ler im Hause e'n gewissenhaf- 
ter Arbeiter. Näheres in der Exp. 
d. Ztg. oJer unter «Bilanz> an 
Caixa g, 8. Paulo. (gr) 

iiiliMi 

■S. PAULO' 1070 
Fi ve ò-clock-tea. Paulistaner 

High-Life Jeden Abend 

Konzert. Geöffnet bis nach 

den Theater -Vorstellungen. 

Isiis-Vitalin 

Eine Quelle der Kraft, Gesundheit u. Jugendfrische för Jedermann. 

Hervorragendes Erfrischungsgetränk von höchstem Wohlgeschmack. Hoch 
konzentrierter Extrakt, sehr ausgiebig, deshalb im Gelrauch billig. 

L'teratur über ISI3-VITALIN durch „ISIS" Laboratorio chimico, Indayal, 
Est. Sta. Cath'arina. — Zu haben in allen .Apotheken u. Drogenhandlungen. 

Gesc'.iäftliche Auskünfte über ISIS-VITALIN durch 

Oa-r-lo« IVI", 
Marca REGISTRADA s. PAULO Rua da Quitanda No^ 12 S. P.'MJLO 

Gesundheitspflege 

Der Alk'ohol. ^iaji beurteilt die Giftwirkun- 
geii des Alkohols in der großen Masse des Volkes 
noch immer nicht richtig. Man darf nicht übersehen: 
dei' Alkohol wirkt giftig, auch ohne daß man sich 
beti'inkt. Man kann schwer sagen, welche Dosis von 
Alkohol als „giftig" zu betrachten ist; das hängt 
von vielen Nebenumständen ab. Aber das kann man 
sagen, daß die Mengen, die in weiten Kreisen der 
Arbeiter vor allem getnmken werden, sicher Gift- 
wirkungen äußern. Freilich nicht von heute auf moi'- 
gen, auch manchmal nicht in fünf und zehn Jah- 
ren, aber die Wirkmig kommt doch; denn die 
Schnapsflasche ki-eist am Morgen, bei Mittagbrot, 
am Abend immer wieder, Jalu-zelmte hindurch. Ist 
es nicht schlinun genug, wenn jemand, der an sich 
die Kräfte hätte, 60 und 70 Jalire zu leben, nach 
20 jährigem Alkoliolgenuß schon mit 40 Jahi'en 
.stirbt! Also ein schleichendes, langsames, aber sicher 
tötendes Gift. Es gibt keinen besseren Eat, als fort 
mit dem Schnaps imd seinen Verwandten; von leich- 
ten Weinen und Biei- sçll man wenig trinken, je 
weniger, desto besser. Die Lelire von der kräfti- 
genden .Wirkung ist in dem volkstümlichen Sinne 
ein Irrwahn. Vor allem gilt es, da,s Experiment mit 
der Reduktion oder Beseitigung des Trinkens 7ai 
machen. 

Diätbehandlung bei Gicht. Auf dem vor 
kurzer Zeit in Berlin tag-enden Kongreß für Phy- 
siotherapie sprach Professor Minkowski aus Bres- 
lau über die Diätbehandlung bei Gicht. Bei dieser 
liandelt es sich im wesentlichen darum, die soge- 
uaiuiten Extraktiv- oder Punnstoffe in der Nah- 
rutig einzuschränken,, um die Bildimg der Ham- 
.'-äure im Blute nach Möglichkeit zu verhüten. Le- 
ber und Nieren sind als Nahnmgsnüttel zu vermei- 
den, Milch, Butter, Eier, Brot, Obst und Vegétabi- 
lien mit Ausnahme der Hülsenfrüchte sind ge- 
stattet. Die Meischmengen sind nach den jeweiligen 
VerliältnisseiJi zu bcstinunen. Daliei ist gekochtes 
Fleisch dem gebi-atenen Fleisclie vorauziehen. Da- 
gegen mißt Professor Minkowski dem Unterschiede, 
zwischen schwarzem und weißem Fleische keine! 
große B<Hleutuiig bei. Fische, insbesondere die klei- ' 
neu l<^sche, wie zmn Beispiel Sardinen und Sprotten, 

enthalten viel mehr E'eiz- und Extraktivstoffe als 
das Rind- und Schweinefleisch, sind daher nicht zu 
empfehlen. 

Gegen Ermüdung will'Dr. Clément in Pa- 
ris ein neues Verfahren' gefunden haben. Er be- 
hauptet, daß die Ameisensäiu'e eine ungeheure Kraft 
besitzt, die Muskelenergie anzuregen und der Ermü- 
dung der Äluskeln entgegenzuarbeiten. ]\lit den zur 
A'erlügung stehenden Apparaten hat Clément nach- 
gewiesen, daß Leute, die Ameisensäure zu sich ge- 
nommen hatten, dadurch befähigt wurden, eine be- 
deutend größere Muskelarbeit ohne Ermüdung zu lei- 
sten. Die Behandlung soll ohne jede Gefahr sein 
und ihre Wirkung am oder nacli dem di'itten Tage 
ausüben. Sie besteht datin, daß jeden Tag zweimal 
30—50 Tixtpfen der ge-Avöhnlichen käuflichen Amei- 
sensäure mit einem lialben Glas ^ Wasser genommen 
werden. Da die AmeisensTäure 'den ]\Iagen refeen 
•wáirde, so ist zu empfehlen, etwa« kohlensaures Na- 
tron so lange hinzuzufügen, bis sich in dem Glas 
kein Gas mehr entwickelt. Dr. Clément ist in den 
Schlüssen auf die Tragweite dieser Entdeckung sehr 
kühn, indem er die Ueberzeugung ausspricht, daß die 
Ameisensäure ein mächtiges .Kampfmittel gegen den 
Alkohol sein werde, der von so vielen als unent- 
behrlicher Anreiz zm- Leistung einer bedeutenden 
körperlichen Arbeit betrachtet werde. 

Das Verlangen Bleichsüchtiger nach 
salzigen und sauren Speisen ist ein Finger- 
zeig für ärztliche Behandlung, denn dlnx^h 'diese. 
Stoffe Avird dem Mangel an Salzsäure im Magen 
teilweise abgeholfen. Man soll daher diesem Ver- 
langen Rechnung tragen. Wenn aber Bleichsüchtige 
unverdauliche Stoffe zu verzehren wünschen, wie 
zum Beispiel Kaffeebohnen, die den Magen reizen, 
so muß energisch Avidersprochen werden. Desglei- ^ 
chen dürfen Bleichsüchtige nicht zu stark geAvürzte 
Speisen erhalten. An Stelle der G;eAVÜrze reiche I 
man den Patienten Bittennittel, Avie Enzian oder 
Kalnmstce, Avelche die xVbsonderung von Magensaft 
fördern. Uel>ermäßigei' Fleischgenuß ist, AA'enn Appe- 
tit fehlt, nur \'om Uebel, da EiAveiß in diesem Falle 
schlecht verdaut AAnrd. 

Humoristisches 

Fataler Doppelsinn. General: „Freue mich, 
daß der Unfall netilich so gut abgelaufen. Wohin 
hat Sie denn eigentlich der Gaul geschlagen?" 
Major: „Gerade hier an den Kopf, Exzellenz!" - 
General: „Na, das war aber gerade eine verdammt 
dumme Stelle!" 

Vor der mtisik ali sehen Soirée. Konmier- 
zienrat Goldbirn veraaistaltet bei sich eine nmsikali- 
sche Soirée. Er selbst kann ihr nicht beiwohnen. 
— „Daß. du mir ordentlich applaudierst — das ninnnt 
sich gut aus! Appla.udier' .aber nie zu fj-üh, sonst 
ist es 'ne Blamage," instruiert er seine Gattin, be- 
vor er den Musiksalon verläßt . . . „Der Herr Dok- 
tor hat vielleicht die Güte und tritt dich jedesmal 
auf den Puß, Avenn 'das Stück aus ist!" 

Auch ein. Protz. „Sie haben aber argen 
Schnupfen, Herr Huber!" — „Dös macht nix; unser- 
eins hat im Tag a paar Dutzend Taschentücher zum 
Verschneuzen — aber was da arme Leut' tun?" 

Elternsorgen. Mutter: „Ich bin in Sorge um 
das Kind: es hat den ganzen Tag über nicht 
ein einziges Mal geschrien." — Vater: „Das beun- 
ruhigt auch mich selu-; denn es ist anzunehmen, 
daß es nun in der Nacht das Versäumte nachholt." 
, Zustimmung. „0, ich sage Ihnen, ich liabe 
eine praktische R'au, die selber tüchtig zugTeift!" 
— y,Man sieht's Ihnen an!" 

Voreilig. Stammgast: „Zu dumm! Jetzt habe 
ich schon zAvei Salzheringe gegessen, damit ich an' 
rechten Durst hab', wenn frisch an'zapft aaíixí . . . 
mid jetzt kommt keiner, der die letzten drei ]^iaß 
trinkt, die noch in dem alten Faß drin sind!" 

Die «Deutsohe Zeitung» ist im Einzelverkauf 
in Santos bei Herrn Paiva Magalhães (Zeitungs- 
Agentur), Rua Sfo. Antonio N. 84, in der Nähe 
des Largo do Rosário, zu haben. 

HandelstelL 

Typ 3 
..4 

" 6 » o 
» 7 
.. 8 
„ 9 

Kaflee. 
Marktbericht von Santos vom 2 

Preise 
Pr. 10 kg 

..... 6|500 Moka superior 

. . . . . 6$300 ~   
  6$100 
..... 5$900 
  51600 
..... 5$200 

4$8C0 

Juni 1913, 

Pr. lO kg 
6$600 

Preisbasis für d. Be- 
rechnung des Aus- 
fuhrzolles (Pauta) kgSOOra 
Preisbasis a.gleich. 
Tage d. Vorjahres 8Í200 

Die am heutigen Tage getätigten Verkäufe wurden 
Durchschnitt auf der Basis von 5$800 für Typ 6 ab- im 

geschlossen. 

Zufuhren    
Zufuhren seit 1. ds. Mts 
Tagesdurchschnitt der 

Zufuhren 
Zufuhren seit 1. Juli 1912 
Verschiffung am 31. Mai 

„ seit „ 
„ „I.Juli 1912 

Verkäufe   
Vorräte in erster und 

zweiter Hand , . 
Markttendenz . . • . 

2. Juni 1913 
Sack 3 678 

3 678 

„ 1839 
., 8 268 593 
„ 17 717 

305 639 
„ 8 402 952 

8 624 

„ 1212 448 
ruhig 

2. Jani 1912 

Sonntag 

Schalterkorse der Brasilianischen Bank 

für DeutschfanJ, Säo Paulo 
vom 3. Juni 1918. 

Berlin, Hamburg 90 Tage Sicht 736 Sicht 746 
London „ „ „ i6 „ 
Paris „ „ „ 596 „ 604 
Wien 635 

Sclialterkursedes Banco Allemão Trans- 

atlantico, São Paulo 
Tom 3. Jani 1913. 

Berlin, Hamburg 90 Tage Sicht 736 Sicht 746 
London ,) i, » -16 ,, 15"/»» 
Paris „ „ ,, 596 „ 604 
Wien „ 635, 



Deutsche Zeitung — Dienstag, den 3. Juni 1913 

Fox. 
Eine lu&tig'e Geschichte von Else K r a f f t. 

(Schluß.) 
„Autsch . . . verflucht noch mal", schimpfte er 

leich liinterher los und vergaß vor Schreck über 
io gebissene Hand, die Tür wieder heranterzulas- 
n. 
Auf diesen Augenblick schien Fox nur gewartet 

>u haben. Wie ein Pfeil schoß er aus seinem ver- 
bitterten Gefängnis hervor, sprang in elegantem 
atze über ein paar Dutzend Postpakete, die ihm als 
indemis im Wege lagen, und lief dann durch das 
im,derschöne, bi'eite Haustor direkt in das Men- 
hengewühl der Straße, in die Freiheit hinein. 
„Halt!" schrieen ein paar Stimmen hinter ihm lier. 
„Haltet ihnl" . . . 
Aber Fox war nicht mehr zu halten. 
Die meisten der zurückbleibenden Postbeamten 

achten. Nui' einer, der gutmütige S])ender, laclite 
icht. Ganz veratöit beu^e er sich über die leere 

iundekiste und zuckte noch verstörter zurück. 
,,WerL dreihundert Markl" stand auf dem Deckel 

iber der Adresse. 
„Da haben Sie sicli ja 'ne nette Geschichte einge 

rockt mit Ihi-eni Futterhappen", meinte einer der 
ollegen. „Menschenskind, wenn das der Postdirek- 

or hört! Das gibt 'ne nette Schererei, wenn sich 
er Köter nicht meJrr einfindet. Das haben Sie nu 
"on Ihrem Mitgefühl I Lassen Sie doch den Köter 
eulen in seiner Eiste! Wenn unsereiner nach Pir- 
-allen müßte, würde man's ja oooh tunl" 

Dem jungen Postbeamten sclilottei-ten die Knie. 
„Dreihundert Mark . . . d . . . das ... so eine Ge- 

neinheit! Lachen Sie doch nicht noch, sondern hei 

aen laufe ich ab, säiutliche Hundeasyle und Depots 
in Berlin . . . Braun also, mit weißen Flecken, und 
„Fox" stehü A»uf der Kiste, auf „Fox" hört er." . . . 

„Na, dann viel Glück", meinten die Kollegen la- 
chend, indem sie wieder an ihre Arbeit gingen. 

Gute drei Stunden später, es war längst Abend ge- 
worden, erschien der' junge "Beamte, schweißtriefend 
und glückstrahlend wieder auf dem Posthof. Hinter 
sich an der Leine zog er energisch etwas Bi-aunes, 
Vierbeiniges und Winselndes, das drei wunderschö- 
ne, weiße Flecke auf der Brust hatte, und redete 
ihm gut zu: 

„Komm, Foxchen, komm ... zu Hen'chen komm- 
ste nu. Sachte, Foxchen."... # 

Im Grunde genommen wai" er seiner Sache doch 
nicht so ganfei sicher, ob dieses Tiei- wirklich der 
fortgelaufene Fo»x -war. Aber er hatte ihn doch so- 
fort aus den vielen heirenlosen Hunden im Depot 
herausgekannt und die drei Mark Lösegeld 
dafür bezahlt. 3Venn er nur erst in der Kiste und 
nach Pirkallen spediert war, das übrige ging ihn ja 
weiter nichts an . . . nur erst in der Kiste, ehe einer 
dei- Vorgesetzten etwas davon erfuhr. . . 

Die ganze Famiüe Hübner ha.tte in dei' Nacht 
nach Foxen&i Abreise nicht geschlafen. 

Und obwolil dieser Tag ein Sonntag war, hatte 
keiner ein Fösttagsgefühl, seit der Korb im Korri- 
dor leer und das lustige Gekläff bei jedem Klingel- 
zug nicht mehi' zu hören wai*. 

Das Frühstück schmeckte heute gar nicht, ob- 
wohl die Kinder in Anbetracht des ^nntags bestri- 
chene Semmeln zum Kakao bekamen und ihre be- 

an und öffneten das Kuvert, aus dem ihnen drei Hun- 
dertmai-kshceine entgegenflatterten. 

„Meine Lieben!" schrieb Onkel Julius dazu. „Aus 
tiefgefülütem Herzen danke ich Euch für die freund- 
liche und schnelle Uebersendung des lieben Fox. 
Die l^ge Reise in der engen Kiste scheint das arme 
Tier ja hart mitgenoiiimen zu haben; denn er waK 
siclitUch abgemagert und wollte in den ersten Stun- 

sten ICeider anhatten 

Demi ihr Mann, der die Komdortür geöffnet hat- 
te, prallte plötzlich wie vojr etwas Unfaßlichem zu- 
rück mid mit einem seiner eleganten, bekannten 
Sprünge sauste Fox in den Korridor, sprang mit ge- 
radezu wundervollem Freude^heul an Frauchten und 
Herrchen hoch, um gleich hinterher wie ein Wilder 
zu den Kindern zu laufèn . . . 

Die kamen ihm schon entgegengestürzt.      
„lox! schrien sie wie erlöst. „Lieber, süßer Fox, den trotz meines vierwöcMgen Aufenthaltes bei Euch 

biste denn warraftig wieder da aus dem - ollen, ek- mich gar nicht wiedererkennen und zeigte sich recht 
ligen Pirkallen? Q ja . , . selbst aus Amerika fand- ungeberdig. Auch wai- ich der Meinung er hätte 
8te zurück. Oh, was biste schlau, Fox!" links die drei weißen Flecke auf der Brust gehabt 

„Der muß schon imterwegs ausgekratzt sein", und längere Oliren, aber so ein alter Maiin wie ich 
sagte der Vater entgeistert zur Mutter. „Was nun, täuscht sicli ja sein- leicht, die Flecke sehen rechts 

. , , . . »ehr hübsch aus. Jedenfalls bin ich sehi- glück- 
„ich ... ich gel» ihn nicht wieder fort", schluchz- lieh, daß - ich ihn habe, und sende Euch anbei die 

te feie. „Lie .... lieber will ich kei . . . keinen Tep- Versprochenen dreihundert ÖVfark. Foßi soll es gut 
jDich, keine neue Gaskrone und . . . auch kei . . . haben bei mir, das verspricht Euch,Euer alter dank- 
kerne Pleiureusen für meinen Hut. Ach, höre doch barer Onkel Julius." 
bloa den Jubel der lünder. Mann.". . . „Verstehst . . . du . . . das?" fragte Herr Hübnei- 

Er horte ihn wohl, aber so ganz behaglich waa- ihm &eine Frau, die mit rotem Kopf auf Brief und Geld 
doch nicht dabei zumute. starrte. 

„Heute "kann ich es- ja noch nicht, Lieschen . . . „Nein," flüsterte sie ängstlich, 
und morgen wohl auch nwli nicht," meinte er, in- „Ich auch nicht," sagte der Haushem indem er 
dem er Hut mid Mantel wieder an den Garderoben- leise durch die Zähne pfiff, 
stönder hing, um sich langsam, aber sicher zu den Sofort sprang Fox auf beide Ehegatten zu 
Kindern und dem Heimgekelirten zu gesellen. „Aber von allen Seiten gründlich untersucht zu werden 
Ubermorgen m^uß Fox wieder fort, das sind wir On. „Unsrer is richtig", sagte Herr Hübner aufatmend 
kei Julius schuldig, der uns schon so viel Gutes „Also . . . also kann nur Onkel Julius den falschem' 
getan! Nein, so ein Hund . . . ich verstehe das gar haben. Da werde ich doch gleich mal auf der Po&t 
nicht, wie er aus meiner Este ausbrechen konnte! üntersuchimgen anstellen lassen, wie die Sache zu- 
Da werde ich doch lieber eine festere kaufen für den Fammenhängt." r , ' , , 
nächsten Transport." . . . „Um Gottes willen", sagte die Hausfrau erschrok- 

w ubermor^n, imd Pox war noch da. ken. „Wer weiß, wie der liebe Zufall da zu unsem ,,Weißt du was," net die Hausfrauj, als sie das Gunsten gespielt 
bekümmerte Gresicht üires Mannes an diesem drit- ruh'n." 

laß jetzt bloß die Geschichte 
c- • 1- ü 1 t/- r , ; I — . 7 : —  r vjüöxuhi. unvs Äxannes an diesem ant- runn. ... ' -i en Sie mir lieber die leem Kiste beiseite schaffen, , Das ist ja une^aghch", sagte d^ Vater schließ- ten Morgen sah, wir schreiben an Onkel JuUus, Fox „Aber ... aber nun haben wir doch Hund und 

lÄ mn nAfl ViAn wiAfiAr n.irw> TTnH WAnn cfunfr. liAh on TTnf nnrl IVTanföl iTr\m 4.^4.  ^     aí..,   _ wu uuuu nuuu Ulla 
v.'-i-i. AXAAi DVAAOiA 1^11^ laii JCv UlAt^I (/I ilVlA y V itvtíF oOUlloXd 
is ich das Vieh wieder habe. Und wenn ich ganz lieh, indem ep Hut und Mantel vom Garderobenstän- 

Hin ablaufen soll, füre erste darf niemand was der i-iß. „Eui-© wehleidigen Gesichter graulen eüien 
erken von der Geschichte. Der Alte reißt mir ja ja förmlich zum Hause hinaus. Adieu, Frau I Ich 

n Kopp ab, wenn er's erfährt! Braun war er ...' mach' einen/ 'Frühschoppen." 
as . . . *braun, mit drei weißen Flecken auf der „Adieu!" sagte sie kleinlaut, mit einem großen 
rust?" Bogen uni den leeren Hundekorb ihren Mann zur 
„Wer 'flenn? Der Postdirektor?"... • Tür begleitend, an der es soeben so vertraut ge- 
Aber der andere hörte gar nicht auf den Wita. kratzt imd rumort hatte. 
r blickte verzweifelt zur Uhr. Aber das bildete sich ihre eiregte Phantasie wohl 

In einer Stunde bin ich dienstfi-ei. Sämtliche Stras- blos ein, das ^^'äre ja . . . sie dachte es nicht . . . 

heatro São José 

Emprçza Theatral Brasileira. 
Direktion: Luiz Alonso. 
Tournee Ermete Novelii. 

vj , _ ™ , . . »Lfcx liun iiauen wjj uuuii. XIuna una 
wäre tot. Er war© vpn einem Auto überfahren, und Geld, denk' doch mal", seufzte der Mann mit leisen 
wir konnteia ihm leider den Gefallen nicht tun, so Gewissensbissen ... r 
gerne es geschehen wäre."... „Ja . . . denk' mal", wiederholte seine Fi-au, und 

„Auch noch lugen', protestierte der Hausherr, das klang beinahe wie einjUauohzen. . . . 
„Nein, lieber" ... Er sprach nicht aus, was er lieber —    

H- w"^'- vxeiuorieOTager w^ gekommen. die Wartezimmer sitzen?" - Diener- Glä-ubie-er 

piÄe,i^® natürlich!" - Arzt: „Und die andern, die draußen 
stehen?" — Diener; „Das sind kleiner? 

Herr und Frau Hubner starrten sich gegenseitig Beträge." ' 

EUTE! HEUTE! 

7. Abonnements-Vorstellung ni,t 
en Stücken: 

Miguel Perrin 
in 2 Akten von Bayard. 

ra un atlo e l'altro 
Monolog von Ermete Novelii. 

e distrazioni dei 

Signor Antenore 
Einakter von Ermote Novell/. 

Iris Theatre 

Heute Heute Theatro Casino 

und täglich die letzten Erfolge in 
kinematographischen Neuheiten. 
Moralische, instruktive u. unter- 
haltende Films. Mit der grössten upTi'T'p | 
Sorgfalt ausgewählte u. zusam- 

mengestellte Programme. 

Vorstellungen in Sektionen 

stuhl  500 rs. 

Empreza: PaschoalSegreto Direktion: Affonso Segreto 

HEUTE! 

Poljthéama 

S. Paulo 
Empreza Theatral Brasileira 
Direktion Luiz Aloneo. 

08 South-Amerioan-Tour. 

Heute I Heute 

Sonntags und Feiertags denen der Weltmeisterschaftsringer 
Grosse Matlnées , , , 

mit aen letzten Neuheiten, bei GlOVâlini liâlCOVICn 
Verteilung von Süssigkeiten an . 

die Kleinen. teilnimmt. 

'Frauenhilfe" 
   S. PAULO  
[itglieder Versammlung 
m Donnerstag, den S.Juni, nach- 
ittags 3 Uhr, Rua Visconde do 
io Branco 10. 2—3 

]>r. ]j<»liteld 
Rechtsanwalt 

:: Etabliert seit 1896 :: 
Sprechstunden v.l2—3 Uhr 
RuaQuitanda 8,1.St., S.Paulo 

Die angekündigten Lichtbildervorträge 

von Emst von Hesse-Wartegg finden 

infolge veränderter Reisedispositionen 

nicht statt. Schon gekaufte Eintritts- 

karten können zurükgegeben werden. 

Oompanhia 

Mfci ie a M 

Café de Paris 
Rua Barão de Itapetininga No. 6 

Erstklassiges Restaurant 
Dejeneurs 

I Diners 
, Soupers 
I Bankett*« 
@ Jeden Abend Konzert @ 

Bär (loTiieatroMünleipäl 
l'^ive o dock tea 

Amerikanische Getränke 
Spezialitäten in Tee, Choco- 

p. , ^ lade, Briockes und Gefrorenes 
razas (posse) 12$P00; camarotes Bis nach den Theater-Vorstcllun- 
l^sse) 10$ 00^; deiras de la 1 gen ireöffnet' /219P 
3$000; entra 2$000; galeria tlOOO. Direktion: V£o«n<e Rosavi. 

kleíé-forstellDnf 

Gänzlich neues Programm 
Auftreten sämtlicher neueinge- 

troffener Künstler. 
Preise der Plätze: 

Per sofort zn vermieten 

ein niedlich möbliertes 

Zimmer. Rna Santo An- 

tonio 97, S. Panlo. 2520 

CARL KELLER 
Zahnarzt 

Rua 15 de Nov. ^5, sobr. 
S. Paulo. 2956 

Spezialist für zahnärztliche 
Goldtechnik, Stiftzähne 

Kronen u. Brückenarbeiten 
nach dem System ; 

Professor |Dr. Eng. Müller. 

Paletots 

Kostüme 

2261 Röcke 
nach neuesten Mustern angefer- 
tigt. Verkauf zu Fabrikpreisen. 

Emil Jloltzei*, 
RuaVisc. Rio Branco 52, S.Paulo, 

Zahnschmerzen! 

Von üleg: zn Hiegl 

Menthoilina ^astiglioiie »S.Se'trÄr"'' 

MENTHOILINA CASTIGLIONE", analysiert u. approbiert von dem che- 
mischen Laboratorium u. der General-Direktion des Oeffentlichen Gesundheits- 
dienstes des Staates Säo Paulo, ist heute das Ideal der modernen Medizin 

Menthoilina Castiglione ife.Ä 

Zahnschmerz in einer Minute beseitigt ohne den Zahn anzugreifen. 

Monthoiiioa CAStiglioue erhält man in allen Apotheken und Dro- 
gueri' n Brasiliens. 

General-Depot 
Telefon 3128 Rua Santa Ephigenia 4Ü Sào Paulo Postfach 1206 
Zu haben bei: Laruel & Co., Braulio & Co., Fi-jue'refli. & Co., P. Vaz de Almeida & Co. 
Tenore e de Camillis, Barro o Soares & Co., T.aves & Hibeiro, Miscfdoi.io Christiiii und 

in alli-n anderen Apothoken und Dioguerion. 

Junger Mann 
flotter Korrespondent, Stenograph 
und Maachinenschreiber, sucht 
Nebenbeschäftigung fürdieAbend- 
stunde". Gefl. Offerten unter 
„Korrespondent" an die Exp. d 
Ztg., S, Paulo. 

•JDDge, dentsclie Frau 
mit 8 Jahre alten Jungen, welcher 
die Schule besucht, sucht Stellung 
als Wirtschafterin oder in klei- 
ner Familie, Off. unt. B. L. 100 
an die Exp d. Ztg.,S.Paulo. 2-3-4 

^ustro -AmerlcaDal 

IM-Mllllllll Io inisi 

Der Dampfer 

geht am 11. Juni von Santos 
nach Rio, Las Palmas, Almeria, 

Neapel und Triest 
Fahrpreis 8. Klasse nach: Las 

Palmas u. Almeria 105|000, Nea- 
pel und Triest Frcs. 2(J) und 
5 Prozent Regierungssteuer. 

Der Dampfer 

Nãc h s t e A b f a h r ten nach Europa, 
Atlanta t, Juli 
Laura 10. Juli 
Francês 3a 23. Juli 

Nächste Abfahrten nach La Plata: 
Laura 25. Juni 
Francesca 5. Juli 

Der Dampfer 

^ tri £1.1:1 t:£L 

geht am 13. Juni von Santos 
nach 

Montevideo und Buenos Aiires 

Passagepreis 3. Klasse 4ö8üOO u. 
5 Prozent Regierungssteuer. 

Sophia Hohenberg 

Um bekannt zu bleiben, 

muss man ständig inserieren. 

eeht am 15. Juni von Santos nach Rio, Las Palmas, Valencia 
Neapel und Triest. 

Diese modern einrichteten Dampfer besitzen elegante komfor- 
table Kabinen für Passagiere 1. und 2. Klasse, auch für Passagiere 
S. Klasse ist in liberalster Weise gesorgt. Geräumige Speisesäle, 
moderne Waschräume stehen zu ihrer Verfügung. 

I Wegen weiterer Informationen wende man sich an die Agenten 
Bombaaer & Comp. 

Rua Visconde de Inhaúma 84 Rua Augusto Severo 7 
RIO DE JANEIRO SANTOS 

ÍGlordanO & Comp. Largo do Thesouro I. S. Paulo 

Theatro Municipal 

Rio de Janeiro São Paulo 

Offizielle Saison 1913 

Konzert-Direktion Arthur Novvakovvski 
präsentiert vom 6. bis 80. Juni 

'^Vier Oaistabende 

des mu eeltalenors b lillilien HofopeF zii Sepllo 
Königl. Prenssisch. Kammersängers 

Star Tenor der Metropolitan Opera Company zn New Tork 

Abonnementspreise für alle vier Abende: 

250S 
RIO DE JANEIRO: 

Camarotes u. Frisas Ia 
Camarotes IIa 
Poltronas 48$; Balcões A 40$; 
Balcões Fil B 36$. C. 20$. Fil. 
D. E. F. 16|. Galeria A B. 0. D. 
E. F. 10». 

Abonnementslisten liegen auf 
im Bureau des Theatro Municipal, 
Eingang in der Rua 13 de Maio. 
Geöffnet von 9 Uhr morgens l)is 

250$ 
140S 
100$ 

SÄO PAULO: 
Camarotes u. Frisas Ia. 
Foyer Camarotes . . . 
Camarotes IIa  
Plateas 48$ u. 4C$; Balcões Ia 48$; 
Cadeiras Foyer l u. 2 32$; 
Fil. 3. 24$. Fil. 4. 16$. Galeria 
10$. Amphitheatro 8$. 

Abonnements liegen auf in der 
L'>ia Flora, Francisco Nemitz, 
Praça Antonio Prado. 

5 Uhr abends. 
Die Gastabende finden in Abständen statt. 

L Richard Wagner Festabend 13. Dentscher Liederabend 
2 Opemabend 14. Intemation. Abschiedsabend 

HERM. STOLTZ 

k\. Rio Braoco 66-74 I^io de 

Co. 

Postfach N. 371 

Herrn. Stolts, HamT:urg' 

OlocLcengiesserwail ^526 

Agenturen: SANTOS, Postfach 246 

n 

u 

Herrn. Stolts Co., S. Paulo 

Postfach Nr. 461 

PERNAMBUCO, Postfach 168 — MACEiO'. Postfach 12 
» tf/t- I-IC?DÄJf O'T'rkf 

Import," Abt ei iuilg 
Irport von Reis, Klippfisch etc., Kurz- 
und liisenw.iren, Schreib-, Druck- und Pack- 
papier, Calcium C.arbid. Materialien für 

Bauzwecke ; Cement etc. 

Doniinissioii iiimI í 
'n Naiio T alai:;) f 11 

Telep-ramm-Adresse für alle Häuser „HERMSTOLTZ" 
Technische Abteiliinir; 

Maschinen für Holzbsarbsitung, Reisschäl- 
maschinen, Maschinen für Gewinnung von 
Metallen und Steinkohlen, Materialien tiir 
Eisenbahne.n, Schienen Decauville, Wa^'gons 
für Kleinbahnen, Wasserturbinen und Saug- 
','asrnotor * «te.. etc. 

Landwirtschaftliche M iscllinen : „Deere". 

Lokomobilen : „Ba d en i a"; Lokomotiven 
,3 o r s i g". 

General-Agentur des Norddeutschen Lloyd, 
Bremen. Erledigung und Uebernahme jet^- 
Ucher Schififegeschlfte. Vollständiger Stau- 
uad Löschdienst mit eÍCTenem Material, See- 
schlpppe 

der vo .glichen Cigarren von Sicndcr <& C, 
Säo I uix, Bahia: der bekannten Minas 
Hut ^ -Marken „A Brazilsira", „Amazo- 

Companhia 
Brazileira de i.acticmios. 

II Ívarir-K(iminissaii;it 
iMusterla^vr aller Artikel europäischer und noriwerikanischer tabrikanien. — Feuer- nad läeeveräicheraugea: Gen er i!-Vertreter der , .ilbiu'U"-Verilchorunffs - i-t-ßps 

Harabur?. und dtr Alllanap Assura« i-e Co. t<i. I OIÍDON 



■ ■'^' ■■ • -..ijj 

 Deutsche Zeitung- -- Dienst-^.g, den 3. Juni 1913 

Arthur Krnpp, Berndorf Áustria 

5000 Arbeiter 

Tägliche Erzeugung 3500Dtz. B^ste(:kH 

Schwer versilberte 

Dr. Nunes Cintra 
Praktischer Arzt. 

(SpezialStudien in Berlin) 
Medizinisch • chirurgische Klinik 
allgemeine Diagnose und Behand- 
lung V. P'rauenkrankheiten, Herz- 
Lungen-, Mfgen-, Eing eweide-u. 
II»-nrõhienkrankheiten. Eigenes 
Kurrerfahren dar Blennorrhagie. 
Anwendung von 606 nach d'^m 
Verfanren des Professors Dr.Ebr- 
h'ch, bei dem einen Kursus absul- 
vierte. Direkter Be ng des Sa'- 
varsan V.Deutschland. Wohnung- 
Rua Duque de Caxias 30-í(. Tek- 
fon 1649. Konsultorium: PaUcete , 
Bamberg, Rua 15 de Novembro.: 
Eingang von der Ladeira João i 

Alfredo. Telefon ü080. j 
Man spricht Duntsch. : 

Spezial-Offerte. i 

FruchtbâDme 

[miiiiil 

inpfisl-It ihre; l Êstbtkannter, all^crn'i.n beliebten und bt voriiugiesicn i 

l^EUTOííIA - hell, Pilsenertyp 

BOCK-ALE - hell, etwas milder als TEUTONIA 

BllAHMA-PlLSElVER - Spezialmaike, hell 

BRAHMA helles Lagerbier 

BKAHMA-BOCK ■ dunkel, Münchnertyp 

BRAHMA-PO ÜTER - extra stark, Medizinalbier • 

Grosser Erfolg: A 

helles, leicht eingebrautes besstbekömmliches Bier. Das 

beliebteste Tafelgetränk für Familien. Vorzüglich u. billig 

GÜARÄNY - Das wahre Volksb'et ! Alkoholarm hell und dunkel! 

A. KRUPP ^ BERNDORF 

für Alpacca-Silber I 

Eigene Niederlagen in Europa; 

Amsterdam, Berlin, Brnssel, Budapest, Ham- 
borg, London, Luzem, RaUand, Moskau, 

Paris, Prag, Stockholm, Wien. 

Schutzmarken 

080 BM» 

für Alpacca für Alpacca-Silber II 

Birnen, Aopfei, (249^ Telephon No. III 
Ameixoiras, Kaki ^ — 

in nur ertragsreichen Sorten, sehr 
billig za verkaufen, posto irgend 

welcher Station ira Innern. 

12 Stück iOr Rs. 'JÜ$0()0. 

„Floriculiura" 
João Dierberger 

' Caixa do Correio 4õ8 — S. Paulo 

V«» raieis in«) Ttlia! 
von luxuriöser Konstruktion, fast 
vollendet, ist kontraktlici zu ve - 
iTiieteu. Herrlich; Lage, am 
Wald, schönster Teil der „Ala- 
tiifda Santos", Ecke der „Ala- 
meda Dr. Rocha Azevedu", einige 
■■^i-l riuc von der Aven da Pa i- 
lista entfernt. Daselbs', Ko, 5S, 
.wil d zwischen 9 12 Uhr raorgeas 
Auskunft erteilt. 2498 

Caixa do Correio íío. 125o 

Um bekannt zu bleiben, 

muss man ständig inserieren. 

Äbrahäo Ribeiro 
Recht .««r>Wfcí,lt 

— öcricüt Ueiiii-eh — 
Büro ■' Rua JoséBoiiifacio 7, 

S. Paulo. Telephon 2128 
Wohnung: RuaMaravhaoS, 

Telephon 320. 

i. M 5,102,322 
Die London & Lancashire Feuerversicherung$- 

ßessllscliaft übernimmt zu günstigen Pcdingungeij 
Ve;si. herungen auf Gebäude. Möbel, Warenlager 
Fabriken etc, 

Agenten in São Paulo; 

Zerrenner. BSlow & Co.. Roa de S. Bento 81. 

Diese Gesellschaft verkauft in beliebigen Quantitäten zu billigen Preisen 
folgende Baumaterialien: 

Said, ItBL pli wà Kies. Spezialität: Gewsebn illes lör Beton-Saie 

AetiB-Kalk und |^<ßS4sS€5Sli^tl von der Banco União 

ía. Qualität! Zement Marke Salona (^palato) la. Qualkät 

Dach-, lohl- und Fals-Ziegel gepresste Ziegel 

I Dr. Worms 

Preisgekrönt mit der goldenen 
Medaille ]. Kla.sse und grossen 
Preis der Internationalen Welt- 

austellung in Rom 1911. 
Setir bekannt, in der deutschen 
Kolonie mehr als 2 i Jahre tätig. 
Modern uad lij'^ienisch eingerich- 
tetes Kabinett. Ausführung aller 1 
Zahnoperaiionen. Gar an lif für alle ' 
prothetische Arbeiten. Schmerz- 
loses Zahnziehen nacti ganz neuem 
privilegierten System. Auch wer- 
den Arbr-iten gegen monatliche 

Teilzahlungen ausgeführt. 
Sprechstunden von 8 Uhr früh 

bis 5 Uhr nachmittags. 
Praça Antonio Prado No. 8 

Telefon Kabinett 2G57 — Telefon- 
Woijnung 2702 — Wohnung Rua 
General Jardim No. 18 — Caixa 
postal „t" — São Paulo. 2ò22 

Bureau: J^arg'O da 8é S Lager: Rua Consolação 469-471 

S PAULO   

Dr. Sctimiilt Sarmento 
SpeziaUst d. Santa Casa in 
Ohreu-, Kasen- und Ilals- 
krunkiieUen. Früher Assi- 
stent-Arzt íh den Kliniken 
der Professoren Chiari tu 
Urbantschitsch der K. K. 
Universität zuWien. Sprech 
stunden 12-2 Unr Rua Boa 
Vista 31, Wohnung: Largo 
Coração de Jesus 18, S.Paulo 

ßlenollQa CastiglioDe 

a 
Wirkungsvolle Einspritzung gegen Blennorraghie. Sicheres und unver- 
gleichliches Especificam, das die irischen Gonorrhen in 24—2% Stunden 

und die chrenischen in 8 Tagen heilt. 
Die „Blenolina Castlione" heilt chronische Verrenkung,Weissfluss, Entzün- 

dung der Gebärmutter und der Blase. 
Die „Blenolina Castiglione" heilt alle Gonorrhen und Blenorrhagien, Ent- 
zündung und Ausfluss der Geschlechtsorgane selbst in veralteten Fällen. 
Um die Heilung zu beschleunigen, erhält man zugleich ein Pulver, das in 
einem Liter gekochten Wasser aufzulösen ist; mit dieser Lösung wird eine 
Waschung gemaeht eine Stunde vor Gebrauch der „Blenolina" und die Hei- 
lung wird schnell Li. ohne Nebenwirkung erfolgen. Zu haben in allen 

Apotheken und Droguerien. 
Preis der Flasche Rs. 5$000 per Post Rs. 6$000. 

General-Depot; Pfta3*inacia Cai^tiislione 
Rua Santa Ephigenia 46 - Telefon 3128 - Postfach 1062 - S. PAULO 

Caixa Mutua de Pensões Vitalícias 
Dloiersíe Institatlon fär 'ebaoslausí Reaíeavôrsiohertiog i. tí.Vei eiBigt Staaten v. B í liiit« 

Depot auf dein Bnodesscliaízanit zur Garantie der Opsratíonea 200:000,üö! () 
Zentralbureau: 1600 Korrespondenten 

Travessa da Sé (Eigen. Gebäude) in allen Staaten Brasihens zer 
S. PAULO II streut 

i^czoichnetes Kapital 12.502:680$ - Unveräusserliche Ponds"4.11:800$ 
Eingetragrene Mitirlieder bis .'U. Mai 65.901 

5* f- s» M i « «I II ; 

Filiale 
Rua José Maurício 115 —Sobr.ido 
Rio de Janeiro (Eigenes Gebäude 

Kb»ih« A. Ii » He U. 
Bei einer monatlichen Zahlung von 1|500 erlangt Bei einer monatlichen Zahlung von 5$000 er- 
man nach 20 Jahren das Recht auf lebenslang- langt mpn nach 10 Jahren das Recht auf lebena- 

liehe Pension. längliche Pension 
— Miatulru uud grui!t> dir r. e — 

Diverse Kachrichten. 

ii 1' (; o ;■ I Iie k u r s i c Ii t i g 
.liihrt' ii)00 wird die Krage eriirtert, obDoctlie kuiv,- 
sichtig g(.'Aves<'ii sei. Denn in diesem .laJire ikain der 
Augenarzt Professor Hernuiiin Ooliv iiacli Weimar 
und iand im CJoethehause eine Lorgnette mid tine 
Lu]>e. Die Ijorgiiette liatte sclnvaclie Ciläser für Kiu'z- 

Eigentum gewesen nnd 
sichtige, die Lupe stafke Gläser 
Die Uläser sollen (ioethes 
von ilun wirklich gel>"i'aucht worden sein. Der Un- 
terschied der Stärke in den beiden Gläsern ist je- 
doch so groß, daß man bezweifeln muß, fób eine imd 
dieselbe Person die, beiden (iläser benützt hat. Llät- 
te Goethe sich der Lupe für stark »Kurzsichtig'e wirk- 
lich bedient, so würde dies siclierlich längst jbekannt 
gewesen sein. Denn ein so stark Kurzsichtiger fällt 
sofort aller "Welt auf. Vielleicht würde er <,dann aucli 
nicht so häufig seiner Abneigung gegen Brillen- 
träger Ausdruck gegelion liaben. Andererseits j;'ibt 
e,s aber eine Reihe von Zeugnissen, die ,für eine jmäs- 
.-«ig'e Kurzsichtigkeit (ioethes sprechen, so daß, er 
wohl die Ijorgnette mit den schwachen Gläsern ge- 
l)i-aucht haben wird. Sein Hausfreund liiemer bezeugt 
ausdi-ücklicli, daß er sich im Theater einer Lorg- 
nette bedient«. Wir besitzen auch ein indirektes 
>Seugnis für eine mäßige Kurzsichtigkeit Goethes. 
Ks ist nämlicli bez<,'Ugt, daß er im hohen Alter tahne 
iTonvexbrille las und schrieb, was nur denjenigen 
M<'nscheix möglich ist, die in der Jugend etwas lairz- 
sielitig waren. Denn ein" nonnalsichtiger Mensch 
'drd im höheren Altei- weitsichtig und nmß sich 
daim zum Lesen wie ziun Schreiben einer Konvex- 
I i-ille bedienen. iWenig bekannt ist es, daß sowohl 
(Joííthes Frau wie- Goethes Mutter kurzsichtig wa- 
ren und sich einer Xiorgnottc! bedienten. 

Wie Prinz Humbert um Prinzessin 
M a. r g h e r i t a f r o i t e. In italienischer Sprache ist 
(lieser Tage aus der Feder wn Fanny 'Zampini-Sa- 
lazar eine Biographie von „Mar^herita von Savoyen, 
Italiens erster Königin", erschienen. Unter vielen 
iijideren anekdotfinliaften Zügen erzählt die italieni- 
sche Se.liriftstellerin in ihrem neuen Werke, wie 
IMnz Humhert um die Prinzessin Margherita freite. 
Im .ialu'ii 18(57 liieh Karl von Eumänien ium die 
juiigc Piinzcissin an, ab<'r Prhizcssin Margherita 
se.hhig die Werbung aus und sagt<v ihrer Mutter, 
dei' Herzogin von C!enua, sie sol Ii' sie doch in Ita- 
lien lassen; sie wolle lieber mivei'tuählt in Italien 
bleiben, als auf einem Throiie <les .\uslandes Bitzen. 
Eines Tages unterhielt sich König Viktor Emanuel 
uvvt dem General "Nfenahrea über den Planieiner Ver- 

mälilung des Thronfolgers und fragte ihn, ob ier 
keine Prinliessiii nennen könn.e. Der General sag- 
ti' ziemlich freimütig, müsse sich darübtn-íwundeni, 
daß S. Majestät nicht die schönste und geeignetste 
Gattin für den Throniolgei- gefundeji habe, näm- 
lich, die Prinzessin Margl)erita, .Viktor Emanuols 
Nichte. ,,Die ist docli noeii ein Kind", icrwiderte der 
König, und der G^^^ieral meinte darauf; ,,Xeiii, 
Majestät, sie ist kein Kind mehr, sondern Gin annm- 

für Kurzsichtige. | tiges wohleraogenes Mädchen". (Die Prinzessin war 
j damals Ißjälnig.) Wenige Tage darauf ließ die Her- 
I zogin von Genua in ihrem Palast ih^e Tochter rufen 
I lind ließ ifii' iTiittjpileii Hpt T^niiio" iriinQfhf» und Heß ilir mitteilen, der König wünsche sie zu 
! sprechen. Margherita kam sogleich heral), aber im 
I Privatgeinach ihrer Mutter fand sie nicht den Kö- 
, nig, sondern den Thronfolger. Die Herzogin hat- 
, to dem Prinzen Humbert erlaubt, selber um ihre 
I Tochter anzuhalten, weil sie wünschte, <laß diese yoll- 
I kommen frei über sich verfügen möge. Dei'. Prinz, 
! der die stolze, reine Seele seiner Oousiiie kannte, 
hatte von seiner Tannte die Erlaubnis bekommen, 

, allein mit der Prinzessin^zu reden. Alsííe.i- Prinz iand 
^die Prinzessin allein waren, sagte Prinz Humbert 
mit militärischer Kürze: ,,Margherita, willst du mei- 

,ne iYau werden?" AVorauf Margherita zwischen 
;Rxjude und Verwirnmg schwankend, lächelnd ant- 
I wertete: „Du weißt, wie stolz idi dai'auf bin, dem 
; Hause Savoyen anzugehöi'en. Wenn ich deine Fi*au 
j.werde, gehöre ich ihm doppelt an." Prinzessin iMarg- 
ilierita ging in ihre Gemächei- und umarmte ihre 

I Erzieherin, die Baronin v. Arbeyer, und sagte nichts 
; als die Worte: „Ich bin die Bi-aut-des Prinzen iHum- 
I bert!" 
1 W i e d i e Fr a u z u m H u t e k a m. l']s ist ein 
: scliwieriges, heute noch ungelöstes Problem, wie der 
[Mensch zur Kopfbedeckung;^gekominen ist. In der 
j Tat weiß man nicht, wann zuei-st der'Mensch, und'ins- 
j besondere die Frau den Hut g-etragen hat. Eine höclist 
I originelle Entstehungsgesoliicht© des Frauenhu- 
1 tes gab l^Yäulein Marcelle Lender in einei;iConference 
' in Paris. Sie erzäldte dort folgende reizende Legen- 
! de ; Es "war vor vielen, vielen Jahren ,— zwölf Jalir- 
hunderie mö^n seitdem verflossen sein — als eini- 
ge 'europäische Seeleute an der afrikanischen Kü- 
ste landeten. Es war eine unwirtliche, nie feuvor von 
einem 'Weißen betretene Gegend, wo die Wilden noch 
in friedfertiger üi'sprüngliclikeit hausten. Die Rei- 
senden kamen gwade an einem Festtage an. ,Die Ein- 
geborenen führten Freudentänze um große, lioch auf- 
flackernde Feuer aus. Es war eitel Lust 'und AVonne. 
Die Tänzer wai*en völlig nackt. Km- uniKlie Lendeij 
trugen sie einen Elätterschurz, der mit Blumen ige- 
ziert war. Die Seeleute bracliten mit sielirlie Segmm- 

g'en der Zivilisation. Und sie zögeilen nicht, die 
I Wilden dieser Segumigen teilhaftig wei-den zu lassen, 
j Mit dem Erfolge, daß in kui'zer Zeit keai AVildcr 
mehr tanzte. Alle lagtüi tot am Boden.'Als .\n;tenke]i 
an ihre Heldentat nahmen die Seeleute d.m ;A\'iklen 
ihren einzigen Sclimuck, den Lendenschurz, den sie 
im Triumphe bei der Rückkehr ihren Weibe'u und 
Kindern mitbrachten. Mit dem , ang-eborenen 
S'chmucksinn liatten die Weiber bald heraus, daß,der 
LendensclunT: der Wilden einen hübschen Ko]vr- 
schmuck darstellen würde. Eine begann damit. Sie 
ei'regte ^lufsehen, Bewunderung, ^\'id. 'Am ..Vbend 
trugxjn schon alle, deren ^^länner mit ausgezogen 
waren, den Lendenschurz auf dem Kojde. Die an- 
deren aber gingen eilends in Wald und Flur und 
banden sich selbst Blätter und Kränze. So igesehah 
es, daß die Frauen zum Hute kamen. 

Die Modehandtasc'he für Männer. Die 
heurige Herreimiode sclu'eibt eine strenge Betonung 
der Taille vor. Die Herrciikleidung soll sitzen yiV- 
ein „Trikot", so drückte sich einer der ^Modegewal- 
tig>en unläng-st aus. Kein Wmidei-, daß hierlx'i Tür 
Ta-schen überhaupt kein „Raum" ist; denn Taschen, 
tesonders wemi sie gefüllt sind, „tragen auf." Wo 
aber soll der Herr forta.n die uncrgTündliclien und 
unriähligen Kleinigkeiten tragen, die er in seine Ta- 
schen zu vergraben gewohnt ist! Die Herrenhand- 
tasche lag also ziemlich nahe. Chikago~ hat'sie zuei-st 
■gesehen. Sie ist nicht allzugroß, vorläufig auch inoeh 
nicht selu' prunkhaft; aber aus Kleinem wird nianeh- 
nial Großes. 

D:er pfiffige Bauer. Aus alter Zeit wird er- 
zahlt: In einem Dorfe unweit Nordliausens lebte t^nn 
Bauer, der durch seinen lunvüchsigen Humor weit 
und breit bekannt mid berühmt Avar. Seine iwitzigoin 
Reden imd Taten gingen tou Mmid zu Mund, und 
der Ruhm' seiner dix)lligm Späße war auch in die 
Ki'eisstadt Nordliausen gedrungen. Kam der Bauer 
zu Markte, so versammelte in kuraer Zeit (die Kunde 
von seiner Anwesenheit die wohlhabenden Nordhäu- 
ser Bramitweinbrtmner in ihrem Stammlokale, dem 
„Römischen Kaiser", am Konimarkte. So Avaren sie 
wieder einmal in fröhlichster Stimmung, in welche 
sie der Genuß einer würzigen Bowle versetzt hatte. 
Da geht gerade unser Bauer übe-r den^Iarkt. Ihiise- 
lien,^ die Fenster öffnen und ihn in die Stube iiifen, 
war das .Werk eines Augenblicks. Feierlich entbio 
tet er den Anwesenden seinen Gruß, läßt sich auf 
einem Stulile nieder, zündet seine Pfeife mit Stahl 
und Schwamm an, mid bestellt sich ein Glas Broiliaii. 
Nun ei^hlt er in seiner launigen Weis<; auf Anre- 
gung der Gesellschaft eine ScIinuiTO über eine an- 
dere, so daß bald die gewünschte heitere Stinnnung- 

eintritt. Aber keiner der belustigten Hörei- speiulel 
dem Erzähle]" ein Gläsclien vom köstlieh duftenden | 
Trank. Das ärgert den Bauern. ,,"\A'ai-tei" - 
er — „ich will schon auf meine Rechnung komm.'ii." 
Plutzhch erhebt'ei' sieh und ruft so .laut er kami:l 
,,Dort kommt der CJi'af von Stollxirg \-ie)'si)än- 
nig —ach diese Pracht!" Alles sl:ürzt ans l'-ii-l 
ster — naturlich kommt niemand. Als sieh abc;r üi,- 
„Brennherren" umwenden, um den Bauer ob seines 
falschen Lärm zur Rede zu stellen, sehen sie ilni 
\;;^order Bowle stehen, aus ihr eineiApfelsinenscheib? 
mit den Fingem auTfischen, in den Mund stecken 1 
und dann wieder in die Flüssigkeit werfen! Ein un-i 
geheures Gelächter war die Folge mul dei* pfiffige 
Bauer erhielt als Lohn die Erlaubnis, die Bowle allein 
zu trinki'n. 

D e r T e l e g r a p h d e r F l i e g e r. Sobald sieh der 
Flieger mit seinem Flugzeug in die Luft erhoben'hat, 1 
ist ihm jede Verständigung mit der Eixle abgeschnit- 
ten. So war es' bisher und die Vei-sucne, 'die th'alit- 
lose Telegraphie in den Dienst des FlugTieuges zuJ 
stellen, haben keine Erlolge zu verzeichnen. Da.si 
soll j(itzc anders werden: ein Amerikaner, .laincs- 
Means aus Boston, hat einen Telegral)hen lür Flie- 
ger erf^inden, der recht einfach ist und unter gewis-! 
sen Umständen auch verwendbar scheint. Nach 
einem Berichte der „Natm^" schickt der Flieger von 
der Flugniaschine optische Zeichen nach dem Morse- 
Alphabet aus, wobei er sich aber nicht des Lichtes | 
bedient, sondern kleinerer oder größerer Rauchwol- 
ken, die sein Telegraphenapparat ausstoßen kami. | 
Das Flugzeug ist mit einem Gefäüe mit schwai-zeni 
Rauch (welcher Art, wird nicht gesagt) ausgei'Llster. 
Der Fheger drückt auf einen Hebel, dann gibt dei- 
Telegraph seine Rauchwolke von sich, und zwar eine 
kleine, die iiem Punkt, und eine große, die dem 
Strich des Morse-Alphabetes entspricht. Diese Rauch- 
wolken sind mit guten Ferngläsern auf Entfernun- 
g:en von acht Kilometer deutlich zu unterscheiden; 
natürlich muß der Flieger während des Teleiira- 
phierens ungefähr senki'echt zu der Blickrichtung 
der Beoliachter fliegen, jedenfalls darf er dabei keine 
plötzlichen Wendungen machen. Die französische 
Zeitschrift hebt mit Recht heiwor, daß diese Art úch 
Telegraphierens für Kriegszwecke, namentlich um 
die Artilleristen sogleich von ihren Schießergebnis- 
sen zu benachrichtigen imd die Lage des Zieles 
genau anzugeben, vom höchsten Wei;te sein kann. 
Dagegen scheint der französische Berichterstatter 
niciit dai-an gedacht zu haben,, daß solche zarte 
Rauchwolken bei starkem Winde im Augenblicke 
des Fhitstehens zei-flattem müssen. 
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